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Der nachſtehende Aufjap kann nicht beabſichtigen Alles zufams 
menzuſtellen, wodurch die Nachwelt der Geiſtesthat des Copernicus 
den ſchuldigen Tribut des Dankes gezollt hat. Es wäre ja unmöglich 
die Schriften aufzuzaͤhlen, in welchen der Schöpfer unſerer neuern 
Aſtronomie gepriefen wird, da ſein Ruhm über den ganzen Erdkreis 


Bf verbreitet, in allen Sprachen der Welt verkündet ift. Es foll auf 


den folgenden Seiten vielmehr zunächft nur ein Ueberblick über die 
mannigfachen Beſtrebungen gegeben werden, die in unſerer Provinz 
zu verſchiedenen Zeiten hervorgetreten ſind, das Andenken an den 
großen Landsmann durch öffentliche Denkmäler und Crinnerungss 
zeichen zu bewahren. Sodann ſollen die öffentlichen Denkmäler ans 
gereiht werden, welche außerhalb unſerer Provinz zu Ehren des 
hochgefeierten Mannes errichtet find. — 

Neben feiner Vaterſtadt hatten die nächfte Pflicht dae Gedaͤcht⸗ 
niß des Copernicus zu ehren und den kommenden Geſchlechtern durch 


ein aͤußeres Zeichen zu überliefern die Männer, deren Collegium er 


= einft im Leben angehört hatte; — über vierzig Jahre hindurch hat 


f 


Copernicus feinen bleibenden Wohnfig in Frauenburg gehabt! Daß 
dieſer Ehrenpflicht von dem Ermlaͤndiſchen Domſtifte nicht fofort nach 
dem Tode des berühmten Amtsgenoſſen genügt wurde, darf uns nicht 
ſo ſehr Wunder nehmen. Allerdings war der Ruhm des Copernicus 
ſchon waͤhrend ſeines Lebens weit über die Grenzen ſeiner Heimath 
verbreitet *). Allein diefe Anerkennung galt doch zunächſt dem ſcharf— 
ſinnigen Mathematiker, dem genialen Philoſophen und gelehrten 
Kenner des Alterthums. Als feine neue Weltordnung bekannt wurde, 
als er mit derſelben gegen die vereinten Vorurtheile der Aſtronomen, 


*) Statt vieler Bewelſe führe ich hier nur Eines an. Als im J. 1516 


das f.g. Laterauiſche Concil zu Rom berfammelt war, wurde die lauge erſehnte 
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Philoſophen und Theologen zugleich auftrat: da wurden viele feiner 
bisherigen Anhaͤnger ſtutzig, und heftiger erhoben ſich die Gegner. 
Wollen wir es unter ſolchen Umftänden einem Domſtifte verargen, 
wenn es zögerte ein Ehrendenkmal einem immerhin berühmten frühe 
ren Mitgliede zu ſetzen, da dies ein Mann war, welcher nach der 
Meinung Vieler die doppelte Autorität der weltlichen Wiſſenſchaft und! 
der Kirche in gefahrbringender Weiſe erfchüttert hatte? Ueberdies 
war ja bald nach dem Tode des Copernieus die Reaction gegen di 
freie Geiſtesbewegung in der katholiſchen Kirche eingebrochen. Ders 
ſelbe Pabſt, der die Widmung des Copernicaniſchen Werkes ange 
nommen, hatte ſchon drei Jahre vorher die Gründung des Jeſuite 
ordens genehmigt. Drei Jahre nach feinem Tode war das Fri- 
dentiner Concil zuſammengetreten, welches der katholiſchen Kirche für 
die nächſten Jahrhunderte den Charakter der ſtarren Stabilität auf- | 
drückte. Allein es mochten die Schwingungen des neu einbrechenden 

Geiſteszwanges die aͤußerſten Grenzen der katholiſchen Welt hier in 

unſerm Norden noch nicht in voller Gewalt erfaßt haben, es mochte 

die frühere Begeiſterung für die freie Wiſſenſchaft hier noch nicht 

ganz zurückgedaͤmmt fein: genug man fann, als kaum ein Menfchen« 

alter nach dem Tode des Copernicus entflohen war, in Frauenburg | 
darauf, das Andenken des großen Todten durch ein Epitaph der 


Kalender « Verbefferung aufs Neue in Anregung gebracht. Obwohl auf Italiens 
Univerfitäten die erſten Aſtronomen ihrer Zeit lehrten, wandte fih der Biſchof 
Paul ven Middelburg im Auftrage der Kirchenverſammlung von Rom aus an 
den in einjamer Zurückgezogenhelt an den Grenzen der cuitivirten Welt lebenden 
Domherrn. Is per literas Copernieum consuluit — fo erzählt Gaflendi 
(vita Copernici p. 23. 24.) — et ut pro eu, qua erat peritia et industria, 
operam conferret, vehementer sollicitavit additis etiam literis amici... 
Ac noluit tunc quidem Copernicus quidpiam non satis maturum pro- 
ferre; sed recepit nihilominus in eo se invigilaturum, ut quoad posset 
negotium, ejus moment promoveret.... Die hohe Bedeutung der Arbeiten, 
welche Copernicus in Folge der erwähnten Aufforderung unternommen, wunde 
übrigens bon feinen Zeitgenoſſen, wie von den Männern, welche die Kalenders, 
Verbeſſerung durchführten, in gebührender Weiſe gewürdigt. Qui Mathematiei 
fuere deinceps — fährt Gaſſendi in ſeinem Berichte fort: — pro decreto 
Tridentini Concilii a Gregorio XIII. ad emendationem Calendarii con- 
stituti, Copernici laboribus usi sunt, ut vel indicat eaput illud, cui 
non „postremus sane illorum „Christophorus Clavius in sua Calendarii 


ei inaequalitatig annorum, ex Nicolai Copernici doetrina,“ 
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Nachwelt zu überliefern. Es war der Coadjutor und Nachfolger 
des durch ſeinen Eifer gegen den Proteftantismus bekannten Kardi⸗ 
nals Stanislaus Hoſius, es war der gelehrte Geſchichtſchreiber Pos 
lens Martin Cromer, von dem die erſte Anregung zu einem Monu⸗ 
mente für Copernicus ausging. Kaum war derſelbe als Biſchof 
von Ermland inſtallirt, als er das Domkapitel aufforderte, ihrer 
Verpflichtung gegen Copernicus nachzukommen. Der Originalbrief 
wird im Konigsb. Geh. Archive (Schbl. LXVY) aufbewahrt und 
lautet: 


Cum N. Copernicus vivens ornamento fuerit atque etiam 
nunc post fata sit non solum huic ecclesiae verum etiam 
toti Prussiae patriae sune, iniguum esse puto eum post 
obitum carere honore sepulchri sive monumenti, de quo 
quaerunt, sicut audivi, nonnunguam literati hospites et pe- 
regrini. Proinde conscripsi ei epitaphium idgue in eum 
incidi vel in petram insculpi sumptu meo et parieti ad se- 
pulcrum eius affigi velim. An idem videatur fr. vestris, 
` faciant eae me certiorem, simulque quantum sumptum id 
requirat mihi perscribant et bene valeant, 
Heilsbergae, 21 die Novemb. Anno 1580. 


DIA 


Martinus Cromerus 
Varmiensis Episcopus, 
Auf der Rückſeite des Briefes überſandte Cromer zugleich nach⸗ 
ſtehenden Entwurf zur Inſchrift auf dem Epitaph: 
N. Copernico Torunensi huius ecclesiae Canonico viro cum 
aliis disciplinis erudito tum mathematico eximio et astro- 
nomiae instauratori. Martinus Cromerus Episcopus War- 
miensis. 
Obiit die Ann. d. 
Aetatis suae ann. *). 


*) Die Lücken für die chronologiſchen Daten, die dem Biſchoſe unbekannt 
waren, follten wahrſcheinlich von dem Kapitel ausgefüllt werden. Entweder et⸗ 
ſchienen dieſelden aber dem Kapitel überflüſſig, oder — was wohl wahrſchein⸗ 
Heer it — man vermochte fe nicht mit der erwünſchten Grnauigfeit zu bes 
ſchaffen. Genug ſie febiten, wie die S. 356 mitgetheilte Inſchrift ergiebt, auf 
der Votlptafel, welche im J. 1381 in der Kathedrale angebracht wurde. A 

1* 
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Dieſer Entwurf ſcheint jedoch nicht die Billigung des Kapitels 
gefunden zu haben, wie wir aus einem Schreiben erſehen, welches 
„Praelati Canonici et Capitulum Ecclesiae Varmiensis d. d. 
17. December 1580“ an den Biſchof ſandten. Die bezügliche Stelle 
dieſes Briefes, (der im Biſchöfl. Archive Nr. 123 aufbewahrt wird), 
lautet: 

..... . De monumento Copernici mittimus inscriptionem 
Stoii * imaginem prima occasione missuri. Reliquum est 
ut de artifice cogitatio suscipiatur; id autem utrum Reve- 
rendissima Paternitas Vestra per se ipsum an vero per 
nos curari velit scire refert, ..,. 

Die vom Domkapitel vorgezogene Inſchrift kennen wir nicht. 
Es ſcheinen mit dieſem Briefe auch die Verhandlungen Cromer's 
mit dem Kapitel abgebrochen zu ſein. Wenigſtens iſt bis jetzt in 
Frauenburger Archivalien Nichts weiter aufgefunden. Wir erfahren 
aus denſelben nur, daß Cromer in der Naͤhe des Ortes, der ihm 
als die Grabſtätte des Copernicus bezeichnet wurde, an der ſuͤd⸗ 
lichen Mauer der Kathedrale gegenüber dem f. g. Bartholomaͤus⸗ 
Altare eine Votivtafel anbringen ließ. Wie aus der Inſchrift hers 
vorgeht, hat der Biſchof in ſeinem eigenen Namen, alſo wohl auch 
auf eigene Koſten, den Gedenkſtein ſetzen laſſen. Die Inſchrift 
lautete: **) ef vg: 

15.20. Man 

Rev. D. Nicolao Copernico Torunensi, artium et medi- 
cinae doctori, Canonico Warmiensi, praestanti astrologo et 
eius disciplinae instauratori Martinus Cromerus Episcopus 
Warmiensis honoris et ad posteritatem memoriae causa po- 
suit MDLX XXI. 


*) Aus dem im Texte angezogenen Briefe wie aus andern gleichzeitigen 
Frauenburger Echrififtücten erhellt nichts Näheres über die Perſon des Stoius. 
Es ift aber in der Literaturgeſchichte kein anderer Träger dieſes Namens bes 
kannt, als der damalige prof. med. primarius an der Univerfität zu Koͤnigs⸗ 
berg. Derſelbe „docirte auch, wie Joͤcher in f. Allg. Gelehrten Lexikon angiebt, 
extraordinarle feit 1579 die Matheſin“; er wird daher wohl die vom Kapitel 
empfohlene Inſchriſt verfaßt haben. Ueber feine Verbindung mit Frauenburg iſt 
3. Z. Nichts bekannt. N 

++) Die Inſchrift, welche auf der Gedenktafel des Biſchoſs Cromer fand, 
wird in Frauenburger Mréivalien aufbewahrt; fie war auch ſchon durch Gaj- 
fendi Cvita Copernici p. 43) weiteren Kreiſen bekannt geworden. 
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Dieſe Gedenktafel redete anderthalb Jahrhunderte lang zu den 
Nachgeborenen, das Lob des großen Mannes verkündend. Auch als 
die „heilige Congregation des Inder“ zu Rom gegen Galilei vorging 
und die Copernicaniſche Lehre in dem Prozeſſe gegen einen ihrer 
Hauptvertreter verdammte, blieb das Erinnerungszeichen an Goper- 
nicus unverſehrt in der Kathedralkirche. Erſt als die Stellung der 
katholiſchen Kirchenorgane gegen das Copernieaniſche Syſtem fih zu 
aͤndern begann, als daſſelbe ſchon faſt allgemeine Anerkennung ge⸗ 
funden, um die Mitte des vorigen Jahrhunderts ward durch eine 
äußere Veranlaſſung die Cromer'ſche Gedenktafel aus dem Dome 
entfernt. An der Mauer, welcher dieſelbe eingefuͤgt war, ließ näme 
lich der Biſchof Szembek (in den J. 1732—1734) eine Neben» 
kapelle erbauen (capella Sanctissimi Salvatoris et omnium San- 
ctorum) und an dem Eingange zu dieſer Kapelle wurde dem Er- 
bauer ein größeres Epitaph errichtet. Dieſem mußte das Denk— 
mal des Copernicus weichen. Die Marmortafel wurde weggenom— 
men und nicht wieder eingeſetzt. Aus welchem Grunde dies unterblieben, 
iſt nicht bekannt. Jedenfalls haben aber nicht — wie man mitunter 
gemeint hat — tendenziöfe Gründe hiezu mitgewirkt. Es wird uns 
übereinftimmend berichtet, daß die Marmortafel nach ihrer Entfer⸗ 
nung p dem Dome lange Zeit hindyrd in dem Kapitelſaale aufs 
bewahrt worden ift*). Ueberdies wiſſen wir aus den amtlichen Pro» 
tokollen des Ermländiſchen Domſtiſts, daß dieſelbe hier nur vors 
laͤufig aufbewahrt wurde und an geeigneter Stelle, etwas weiter 
nach dem Haupteingange in der Nähe des Tauſſteines, derſelben 
Wand und zwar in würdiger Ausſchmückung wieder eingefügt were 
den ſollte. Ich theile nachſtehend die Beſchlüſſe des Kapitels mit, 
welche ſich auf dieſen Gegenſtand beziehen: 

Act. Capit. ad 13. April 1750. Cum lapicidae Craco- 
vienses advenerint, consultabitur de epitaphio Copernico po- 
nendo. 

Act. Capit. ad 18. Martii 1752. Consultatum fuit de 
epitaphio Copernicano ad murum meridionalem quondam col- 
locato, iam vero propter epitaphium Szembekianum inde re- 
cepto et hucusque non restituto Reverendissimum Capitulum 


+) Außer der Tradition, die ſich hierüber in Frauenburg ſchriſtlich und 
mündlich erhalten hat, bezeugen dies Bernouill! (Reiſen durch Brandenburg, 
Pommern, Preußen 111, S. 15), und L. v. Baczto (Preuß Archiv VII, 592), 
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censuit memoriam viri in orbe literato tam celebris 
in hac ecclesia, cuius Canonicus exstiterat, obliterafi 
non debere, sed epitaphium eiusmodi opportune collocandum 
esse ad turrim in angulo ad Baptisterium; quoad expensas 
postea consultabitur. 


Act, Capit. ad 21. Martii 1753. Mota est quaestio de 
epitaphio Copernicano restituendo, Rev. Capitulum censuit 
adbuc exspectandum, donec finiatur calculus Regestri viri- 
dis, ut sciatur utrum inde fundus haberi possit. 


Act. Capit, ad 12. Martii 1755. Rev. Dromler rogatus 
fuit, quatenus se Cracoviae informari faciat, quanti Epita- 
phium Copernicanum de marmore constaret, 


Act. Capit. ad 6. Junii 1755. Pro erigendo epitaphio 
Copernicano P. P. R. R. D. capitulariter congregati declara- 
runt singuli se daturos esse fl. 30 excepto D. Opolinski. . 

Act. Capit. ad 27. Junii 1758. D. Decanus proposuit 
adhuc ex derelictis Principis Szembek restare florenos 80; 
quia vero propter epitaphium eiusdem amotum et receptum 
est epitaphium Copernicanum ideo Rev. Capitulum censuit 
dictos 80 florenos pro restaurando hoc epitaphio apud Secre- 
tarium deponendos et asservandos esse. 

Act. Capit. ad 28. Martii 1759, Facta propositione de 
epitaphio Copernicano Rev. Domini consensum suum super 
dandis 30 florenis a portione singulorum renovarunt, 


Ungeachtet die Wiedererrichtung des Copernicaniſchen Epitaphs 
— wie aus den vorſtehenden Berichten erhellt — in der Mitte des 
18. Jahrhunderts wiederholt angeregt worden, iſt fie dennoch unters 
blieben. Wie dieſelbe zunächſt aus finanziellen Grunden nur vero 
ſchoben wurde, fo reichten vielleicht auch fpäterbin die angewieſenen 
Fonds zur Beſtreitung der Koften nicht aus. Sodann wurden aber 
die Ermlaͤn diſchen Domherren bald durch ganz andere Sorgen in Ans 
ſpruch genommen, welche die Ausführung dieſer friedlichen Yläne 
verhinderten. Es nahten ja die Bedraͤngniſſe des fievenjährigen 
Krieges und fovann die unruhevollen Zeiten, welche der erſten Thei- 
lung Polens vorhergingen. Auch nach wiederhergeſtellter Ruhe, 
auch nach der Beſitznahme Ermlands durch Preußen find die Be- 
ſchlüͤſſe, das Cromer'ſche Epitaph des Copernicus in dem Dome 


wieder aufzuſtellen, unausgeführt geblieben. Die Marmortafel 
ſelbſt aber üſt im Laufe der Jahre purlos verſchwunden. — 
Wahrſcheinlich hat Fahrlaͤſſigkeit den Untergang des Gromer- 
ſchen Epitaphs verſchuldet. Vielleicht erachtete man aber auch dle 
Wiedererrichtung dieſes vom Biſchofe allein geſetzten Monumentes 
fpäterhin für überflüifig, nachdem unterdeß ein anderes Denkmal 
für Copernicus im Namen des geſammten Domkapitels in 
der Kathedrale errichtet war. 
„Die näheren Details über die Eniſtehung dieſes Monumentes 
find uns nicht bekannt. Wir wiſſen nur aus Notizen, die ein Redje 
nungsbuch des Domkapitels aus dem 18. Jahrhunderte enthält, daß 
im J. 1735 die Aufftellung eines Epitaphs für Copernicus erfolgt 
iſt &). Dieſelbe lautet: 


pro 2 tabulis. marmoreis ponendis in ecclesis et turri 
aquaeductus pro memoria Canonici Copernici pro incisione 
characterum deauratura et evectura . . . . 129 fl. 28 gr. 
murario et sodali per 4 dies laborantibus 
circa positionem monumenti pro Canonico Co- 
pernico in ecclesia et turri aquaeductus . . . 54. 18 gr. 
pictori pro pingendis monumentis v. d. Ca- 
nonici Copernici in turri ac in ecelesia . . . 204. 
pro effigie Copernici copiata . . . . . BE. 


Dieſe Angaben laffen keinen Zweifel darüber, daß im J. 1735 
ein Monument für Copernicus im Frauenburger Dome errichtet ih. 
Ebenſowenig ift es wohl einem Zweifel unterworfen, daß es iden⸗ 
tif ift mit dem gegenwärtig im Dome befindlichen Denkmale $$). 
Daſſelbe beſteht aus einer ſteinernen Votivtafel (2 Fuß 7 Zoll hoch, 
22 Zoll breit), welche folgende Inſchriſt traͤgt: 


) Das im Tegte erwahnte Rechnungsbuch wird im Archlde det Zeg, 
tapiki aufbewahrt und führt die Auſſchtiſt: regestrum aquaeductus ab 
ado 1720. Mol. N. Preuß. Prob. Bl. 3. F. Bd. X. S. 330. 

”*) Das Schweigen Späterer über das im Jahre 1735 errichtete Denkmal 
lleß mich anfangs ſchwanten, ob daſſelbe dauernd in det Kirche angebracht geweſen 
ft. Allein zunächſt liegt gar fein Gtund bot, warum baſſelbe weggeſchafft fü 
ſollte; auch haben wit keine Andeutung, weder fiber dit Wegſchaffung, noch über 
die Errichtung eines Wateren Denkmals; endlich beſteht das gegenwärtige Épitap 
aue denſelben Thelen, Vortrakt und Botivtafel, die das Denkmal bon 1738 pa 
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Nicolao Copernico Thorunensi, 

Cathedralis huius ecclesiae Varmiensis olim canonico, 
astronomo celeberrimo cuius nomen et gloria utrumque re- 
plevit orbem monumentum hoc in fraterni amoris aestimatio- 
nisgue tesseram praelati canonici totumque Varmiense capi- 
tulum posuere, 

Darüber befindet fih auf einer 20 Zoll hohen, 16 Zoll breis 
ten Tafel von Kupferblech das Bruſtbild des Copernicus. 

Angebracht iſt das in Rede ſtehende Epitaph in der Nähe des 
Hochaltares an einem Pfeiler in der Nähe des nordoͤſtlichen Eds 
thurms. Warum gerade diefe Stelle gewählt ift, welche ganz fern 
von dem Orte liegt, an dem die Cromer'ſche Gedenktafel angebracht 
war, läßt fich nicht errathen. Es fônnen nur Äußere Gründe ges 
weſen ſein, welche das Kapitel bei der Wahl geleitet haben. Von 
der Orabftätte des Copernicus, neben welcher das Denkmal Cromers 
angebracht war, iſt das jetzige faſt durch die ganze Länge des Dos 
mes getrennt; mit dem Michaelis Altare, welcher der nächfte ift dem 
Pfeiler, an dem das jetzige Epitaph befeſtigt iſt, kann Copernicus 
in keine Beziehung gebracht werden &). — 

Gegen Ende des 18. Jahrhunderts taucht in Frauenburg der 
Gedanke auf, für Copernicus ein kunſtvolleres Denkmal zu ſetzen, 
als es von Seiten Cromer's und des Domkapitels geſchehen war, 
Der als Polniſcher Dichter bekannte Graf Kraſicki, der in den Jah— 
ren 4767—1795 den Ermländiſchen Biſchofsſitz einnahm, hatte vie 
Abſicht ein geſchmackvolles Epitaph für Copernicus in der Kathes 
drale zu errichten. In Frauenburg ſcheint fih Nichts über vies 
Projekt Krafidi' erhalten zu haben. Ich verdanke die erw. Notiz 
einem Aufſatze Baczko's in dem Preuß. Archive und einigen Thors 
ner Quellen K*). Sie ift bei dem Kunſtſinne Kraſicki's und feiner 


*) An dem Michaelis⸗Aſtare fungirt der Domkuſtos, einer der vier Prälaten 
des Kapitels. Nun hat Copernicus nachweislich keine Prälatur bekleidet; ſolglich 
kann er auch zu dem Michaelis = Altare in keiner Beziehung geſtanden haben. 
Näheres hierüber findet ſich in den N. Preuß. Prov. BL 3. F. Bd. XI, 
S. 243 und 244. 

) Baczko's Mittheilung findet fih in dem 7. Jahrgange des Preuß. Archivs 
(S. 593) und lautet: „Hätte der jebige Gürft Primas zu Onefen Krafidi langer 
die Eintünſte behalten, welche er als Biſchof von Ermland unter polniſcher Ober⸗ 
hohelt beſaß, fo würde er ihm wahrſcheinlich in der Domkirche ein Denkmal für 
Copernicus errichtet haben, worüber er, mündlichen Nachrichten zufolge, bereite 
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ganzen geiftigen Richtung durchaus glaubwürdig, und es ift wohl 
nur dem Zufalle zuzuſchreiben, daß fich in Frauenburg keine Erin- 
nerung hierüber erhalten hat. Bei den fortwährenden Geldverlegen— 
heiten Kraſicki's (im J. 1771 fab er fih gezwungen, die Einkünfte 
des Bisthums auf ſechs Jahre zu verpachten) ift es jedoch ebenfo 
erklaͤrlich, daß fein Plan nicht zur Ausführung gekommen iſt &). — 

Außer der Errichtung öffentlicher Monumente für Copernicus 
iſt man in Frauenburg auch noch in anderer Weiſe bemüht geweſen 
das Gedächtniß des berühmten Domherrn den Nachgeborenen zu 
überliefern. Zunächft lag es wohl nahe, die Curie **), welche Copere 
nicus während ſeines langen dortigen Lebens inne gehabt, mit fel 
nem Namen zu bezeichnen. Ihre Mauern umſchloſſen ja nicht nur 
die geiſtige Werkſtatt, in welcher eines der größten Werke des Mens 
ſchengeiſtes denkend geſchaffen iſt; ſie hatten noch unmittelbarer daſ— 


mit einem auswärtigen Künſtler in Unterhandlung ſtand.“ Ganz Aehnliches be⸗ 
richtet Prätorius in der Topograph. biftor. ſtatiſt. Befdreibung der Stadt Thoin 
S. 91: „Endlich foll auch noch der ehemalige Fürſtbiſchof von Ermland Kraſickl 
auf feine Koſten bei einem der berühmteſten Künftter in Paris ein prächtiges und 
geſchmackvolleds Denkmal für Copernicus haben anfertigen laſſen, in der Folge 
aber, da er die often nicht aufbringen konnte, ſolches dort zurücklaſſen müflen.“ 

*) Im Anſchluſſe an Krafidi’s Pian habe ich noch beſonders hervorzuheben 
daß auch der befreundete König von Preußen, Friedrich der Grofe, bie 
Abſicht gehabt hat, dem Andenken des Copernicus ein ehrendes 
Denkmal zu ſetzen. Am llebſten hätte er freilich — wie er ſelbſt ſagt — 
daſſelbe in Thorn errichtet. Allein, da ihm dieſe Stadt bei der erſten Theilung 
Polens nicht zugefallen war, fo wollte er ſeinen Wunſch in Frauenburg aus» 
führen. Er ſchrelbt hierüber an Voltaire, Potsdam 12 août 1773: 

Thorn ne se trouve point dans la partie qui m'est échue 
de la Pologne. Je ne vengerai point le massacre des inno- 
cents, dont les prêtres de cette ville ont à rougir; mals 
j'6rikerai dans une petite ville de la Warmie un monument 
sur le tombeau du fameux Copernic, qui s'y trouve enterré, 
Croyez-moi il vaut mieux, quand on le peut, recompenser que punir, 
rendre des hommages au génie que venger des atrociter depuis long- 
temps commises. — Auch fein Plan ift nicht zur Ausführung gekommen. Daß 
er ihn jedoch nicht aus dem Auge verloren, bezeugt eine andere Stelle feiner 
Briefe. Er ſchreibt wenige Jabre vor feinem Tode, am 12. Dezewber 1783, on 
den Baron Grimm: ... Je suis encore en reste d'un cénotaphe, 
que je m'étais proposé de faire élever, en Prusse à l'hon- 
neur de Copernic. (Oeuvres de Frédérie XXIII, 250 u. XXV, 351.) 

Die mit Garten, Wirthſchaftsgebäuden ꝛc. verbundenen Wohnhaͤuſer der 
Domherren führen den Namen „Eurien“, 
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ſelbe fördern helfen, da Copernicus den Thurm feier Wohnung 
zugleich als Obſervatorium benutzt hatte. 

Die „ouria Copernicana“, oder „turris (auch tur- 
rieula) Copernici“, liegt an der Nordweſtecke der oblongen 
Domeinſchließung, an welche ſich in früherer Zeit fämmtliche Curien 
der Domherren angelehnt zu haben ſcheinen. Aus älterer in Grund» 
legung und Ausführung forgfältiger Zeit enthält der Thurm über 
einem Unterbau drei Stockwerke. Durch eine bis zum zweiten Stock— 
werke hinaufreichende Mauer i er mit einem niedrigeren Thurme 
verbunden, durch welchen ein Eingang in den Dom führt. Durch 
eine doppelflüglige Thür, die noch vor zwanzig Jahren vorhanden 
war, konnte man einſt auf die Mauer treten, die mit einer Gallerie 
verſehen wat. Dieſe Gallerie, welche Copernicus neben dem Thurme 
wohl zu ſeinen Beobachtungen benutzte, iſt ſeit einigen Jahren ab⸗ 
gebrochen, da fie ſchon lange unzugänglich geworden war und ſchließ⸗ 
lich zuſammenzufallen drohte *). 

Die Curie ſelbſt iſt gegenwärtig neu ausgebaut. Wann ihr 
der Name ,,curia Copernicana** beigelegt ift, kann nicht mit Sicher⸗ 
heit beſtimmt werden. Nachweislich erſcheint fie unter dieſem Nas 
men ſeit dem Ende des 17. Jahrhunderts. Seit 1690 ſind die 
Inhaber der Curie verzeichnet; die Reviſionsakten und Anderes die 


Curie Betreffende ſind geſammelt in einem Aktenbande, der in dem 
Archive des Domkapitels (Litt. C. Nr. 11) aufbewahrt wird. 
Die erſte Notiz des Aktenſtückes lautet: 
1690 d. 24 Maii optavit P. D. Joann. Kunigk post P. D. 
Michaelis Dabrowski resignationem vacantem sub taxa an- 
tiqua fl. 300. 


e) Bernouilli, der vor faft hundert Jahren Frauenburg befuchte, erzählt In 
feinen 1779 eiſchienenen Reiſen durch Brandenburg, Pommern, Preußen (III., 
S. 18), über die Curie des Copernicus Folgendes: Der Domherr Borowski 
bewohnte die nämlichen Zimmer, die Copernicus einſt innegehabt hatte. Er nahm 
uns ſogleich mit Oo und nachdem wir des Copernicus gewöhniſche Wohnzimmer 
beſehen hatten, führte er uns eine kleine Treppe höher in ein artiges faubered 
Zimmer, welches eine vortreffliche Ausſicht gewährte und mit einem gut erhal⸗ 
tenen aber vielleicht in neueren Zeiten gemalten Badniß des Copernicas pranget. 
Hier foll dieſer große Aſtronom feine mehrſten Beobachtungen angeſtellt haben; 
es gehet aber auch ein kleiner Altan von dieſem Zimmer nach dem naheliegenden 
großen Glockenthum, welcher Altan unter freiem Himmel nach den Uin Ränden 
zum nämlichen Behuſe diente. 
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Aehnlichen Inhalts find die folgenden Notizen, welche für den 
vorliegenden Zweck ebenſo wenig Bedeutung haben, wie die erhalte— 
nen Namen der Domherren, welche im Beſitze der Curie einander 
gefolgt find Kk). Ich bemerke nur, daß derſelbe Taxwerth von 


300 Gulden auch fpäter berechnet wird; außerdem hebe ich hervor, 


daß ſeit 1690 ſich unter dem Inventar der Curie eine 
„effigies Coperniei“ befindet. Unter den Reviſions-Verhand⸗ 
lungen hat noch die „Revisio Curiae sic dictae Copernicanae 


modo Titulo Seti Nicolai insignitae“ d. d. 30. Mai 1738 ein. 


allgemeineres Intereſſe. Es findet ſich in ihr namlich die amtliche 
Notiz, daß durch den Domherrn Szule den damaligen Inhaber der 
Curie dieſelbe „insigniter reparata et exornata fuit.‘ **). 

Die Inhaber der Curie find bis in die Mitte des vor. Jahr- 
hunderts verzeichnet. Die letzte Verhandlung datirt vom J. 1754, 
durch welche der Domherr Gaſiorowski in den Beſitz det Curie eine 
tritt. Wer ſie weiter bewohnt hat, geht aus den Frauenburger 
Akten nicht hervor. Aus anderweiten Quellen iſt jedoch der Name 


*) In einem Gutachten des Domkapitels aus ſpaͤterer Zeit findet man auch 
die Namen der Domherren aufgeführt, welche feit 1648 im Beſitze der Curie 
geweſen ſind. 

*) Ein merkwürdiges Schreiben aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts, 
welches im Elbinger Archive aufbewahrt wird (in einer Handfehrift der Cons 
ventſchen Sammlung, den hiſtoriſchen Briefen von Joh. Heinrich Dewitz) be⸗ 
richtet, daß bei dieſer Ausbeſſerung der Curie einige Manuſtripte des Copernicus 
aufgefunden ſeien. Ich habe daſſelbe bereits in d. Bl. S. 221 abdrucken 
laffen; die Hauptſtelle lautet: ... „Diefer Thumherr Schultz BS ze hat vor einle 
gen Wochen die Wohnung des Copernici, welche noch immer scht dabey bes 
findlichem Thurm von einem Thumherrn bewohnt wird, und daſelbſt nur der 
Koppernit genannt wird, ausbeſſern lapen, wobey es fidh) gefüget, daß da der 
Maurer ein Loch in die Wand hauen will, er auf eine Oeffnung trifft, torin» 
nen eine ziemliche Menge Schriften und zwar von des Copernici eigener Hand 


und von ihm ſelbſt wohlbedächtig vermauert gefunden, welche der Herr Thum. 


bet Schultz in Verwahrung genommen.“ Indem ich wegen der Beziehung auf 
den Tegt die vorſtehende Stelle wiederholt habe, bemerke ich, daß in Frauen⸗ 
burg fih Nichte hat auffinden laffen, das zur Erklärung der merkwürdigen Mits 
theilung dienen konnte. Dennoch ſcheint es mir kaum wahrſcheintich, daß Des 
witz, der nur wenige Meilen von Frauenburg entfernt lebte, fidh rein Erdich⸗ 
tetes: habe zutragen laſſen. So leichtgläubig er auch geweſen fein mag, kann 
ich mich, zumal feine anderweiten Notizen über das Andenken des Copernicus 
zu Frauenburg zwar ungenau aber nicht falſch find, ſchwer zu der Annahme 
eniſchließen, daß das Mitgetheilte jeder thatſächlichen Baſis entbehre. 
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des letzten Inhabers Wolki bekannt. Durch Kabinetsordre vom 
17. Juni 1811 wurden nämlich dem Gymnaſium zu Braunsberg 
die Einkünfte von vier Frauenburger Dompraͤbenden überwieſen. Zu 
ihnen gehörte auch die von Woͤlki, welcher die curia Copernicana 


bewohnte. Als das Gymnaſium am 1. October 1815 in den Befig — ' 


der Wölfifchen Präbende trat, wurde jedoch die curia Copernicana 
„eum attinentiis“ mit Genehmigung der Provinzial- Behörde dem 


Domſtifte zurückgegeben, um das Andenken des großen Mannes zu 


ehren. Das Domkapitel ließ ſie nun neu ausbauen und zur Auf⸗ 
bewahrung der Bibliothek einrichten. — 

Außer den Mauern, welche den großen Mann einſt im Leben 
umfangen haben, welche Zeugen ſeiner emſigen Mühen, ſeiner eifris 
gen Beobachtungen geweſen, hat die ,,curia Copernicana“ auch 
in früheren Zeiten kaum anderweite Erinnerungen an Copernicus 
bewahret. In dem Inventare, welches ſtets bei der Uebergabe an 
den neuen Inhaber aufgenommen wurde, ſind keine verzeichnet und 
auch andere Berichte erwähnen Nichts davon. Wir muͤſſen daher 
annehmen, daß — abgeſehen von feinem handfchriftlichen Nachlaſſe 


— auch feine Inſtrumente und Bücher in den Beſitz der Freunde ` 


und Verwandten übergegangen und ſpaͤter von Frauenburg wegge⸗ 
führt ſind. Von einzelnen dieſer Reliquien koͤnnen wir ſogar genau 
angeben, wie ſie von Frauenburg fortgekommen ſind, von einigen 
auch wo ſie gegenwaͤrtig aufbewahrt werden. 

Die Inſtrumente, mit denen Copernicus feine Beobachtuns 
gen anſtellte, waren die zu feiner Zeit gebräuchlichen und auf die 
einfachſte Weiſe hergeſtellt. Sein Hauptinſtrument waren nach dem 
Berichte Gaſſendi's die f. g. ptolemaͤiſchen Regeln. Dieſe hatte er 
ſich ſelbſt aus Fichtenholz gefertigt und die Theilſtriche auf dem ges 
glätteten Holze oder Papierſtreifen mit Tinte angebracht &) Mit 


*) Ich habe bereits bei einer andern Gelegenheit darauf hingewieſen, mie 
ürrthümlich die noch jetzt durch namhafte Werke (id, nenne u. A. Schloſſer's 
Weltgeſchichte für das deutſche Volk XII, 462) verbreitete Anſicht fei, „daß 
Copernicus mit beſſeren Juſtrumenten als die bisherigen Aſtronomen den ge⸗ 
ftirnten Himmel und die Bewegung der Planeten beobachtet habe.“ (Vgl. Neue 
Preuß. Prov. Bl. X, 79). Zur Widerlegung dieſes Irrthums habe ich a. a. O. 
eine durch Rheticus uns aufbewahrte Aeußerung des Copernicus mitgetheilt 
aus welcher hervorgeht, wie wenig Genauigkeit ſich Copernicus ſelbſt von ſeinen 
ärmlichen Inſtrumenten verſprochen hat. Ich füge hier noch Gaſſendi's Zeugniß 
ausdrücklich hinzu: „Parallacticum Instrumentum, quod Copernicus sua 
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ſolchen ärmlichen Inſtrumenten hat Copernicus die Beobachtungen 
machen müffen, deren er zu ſeinen Studien bedurfte! Kein Wun- 
der, daß die Nachwelt um ſo mehr mit Ehrfurcht zu dem großen 
Manne emporblickte und feine einfachen Inſtrumente als heilige Re- 
liquien aufbewahrte. Nach feinem Tode find fie vierzig Jahre lang 
in Frauenburg verblieben; ert 1584 find fie weggefübrt worden. 
In dieſem Jahre ſandte Tycho Brahe ſeinen Schüler Elias Olaus 
nach Frauenburg, um die Lage des Beobachtungsortes des Coper⸗ 
nicus nach genaueren Methoden zu beftimmen, als dieſer ſelbſt an- 
gewandt hatte. Bei feinem Weggange nun erhielt Olaus durch den 
Domherrn Johann Hanow alg Geſchenk für feinen Lehrer das Haupt- 
N inſtrument des Copernicus, vie ſ. g. ptolemaͤiſchen Regeln. Tycho 
Brahe war hocherfreut, als er diefe Reliquie feines großen Vorgaͤn— 
gers erhielt. Er ließ es repariren und bewahrte es ſorgſam wie 
ein koͤſtliches Kleinod; fpâter ließ er eine Tafel daran befeſtigen, auf 
welcher er ein Gedicht aufzeichnete, das er begeiſtert an demſelben 

Tage, an dem er in den Beſitz des Inſtrumentes gelangt war, ger 

dichtet hatte x). — Ob fich außer dieſen „ptolemaͤiſchen Regeln“ 


manu fecisse usurpasseque perhibebatur, prorsus ligneum abiegnum- 
que fuit ....... cuius, quae erat regula longior, divisa erat in desig- 
natas atramento particulas 1414 ete. (De Tychonis Brahei vita p. 66 
und Copern. vita p. 12). 
| ) Nach Brahe's Tode wurden feine foftbaren Inſtrumente und Sammlun⸗ 
gen bekanntlich von Kaiſer Rudolf angekauft, allein bei der Eroberung Prag's 
nach der Schlacht am weißen Verge find fie weggeſührt oder vernichtet worden. 
Pie Copernicaniſche Reliquie theilte natürlich das allgemeine Schickſal. Das Ges 
dicht aber, welches Brahe beim Empfange derſelben gedichtet hatte, ift uns durch 
Gaſſendi erhalten. Daſſelbe ift wenig befannt und die Beziehung zum vorlie= 
genden Thema ſcheint den Abdruck zu erheiſchen, zumal daſſelbe dichteriſche 
Schönheiten enthält: 
Is guolem nec Terra virum per saecnla multa 
f Procreat, invidia tardans quaeque optima, qualem 
Ipsa sibi vix astra ferunt per mille recursus 
Tot centrisque polisque licet totque orbibus orbem 
Tam rapido involvant cursu nec lassa fatiscant, 
lile is qui caelo genitus caelestia terris 
Progenuit ......, 
Ille et qui caelo poterat deduceie Solem 
Ac prohibere loco Terrasque involvere Olympo 
Et lunam Terris Mundique invertere forma m 
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noch eines der Copernicaniſchen Inſtrumente in Frauenburg erhalten 
hatte, als Olaus dorthin entſendet wurde, iſt uns unbekannt. — 

Von den Büchern, welche Copernicus einſt beſeſſen, und bei 
ſeinen vielſeitigen Studien benutzt hatte, hat Frauenburg keines meh" 
aufzuweiſen. Ein Theil derſelben iſt wohl nach feinem Tode in dei 
Beſitz der Freunde übergegangen; viele verblieben jedoch, wie wir 
jetzt, nachdem fie in Upfala aufgefunden find, wiſſen, bei dem Dom- 
ſtiſte. Allein feit langer Zeit find fie nicht mehr in Frauenburg; 
fie find mit den Ermländiſchen Bibliotheken von den Schweden weg- 
geführt worden. Auf der Bibliothek zu Upfala*) find bis jetzt 
acht Bände ermittelt worden, die einſt im Beſitze von Copernicus 
geweſen find K*). 


Ne qua parte tamen quamvis conversa dehiscat 
Sed concinna magis longegue minoribus usa 
Subsidiis moti referat spectacula coeli. 

Ille inquam tantos olim Copernieus ausus 
His levibus Baculis facili licet arte paratis 
Aggressus toti leges praescribere Olympo 
Astraque celsa adeo vili subducere ligno 
Sustinuit Superum ingressus penetralia nulli 
Quam prope Mortali concessum or'gine Mundi est. 

Quid non ingenium superat? sunt montibus olim 
Incassum montes congesti, Pelion, Ossa, 
Aetnaque testantur simul his glomerosus Olympus 
Innumerique alii necdum potuisse Gigantes 
Corpore praevalidos sed mentis a:umine inertes 
In Superas penetrare domos. Ille inclytus, ille 
Viribus ingenii confisus robore nullo 
Fustibus his parvis celsum superavit Olympum, 

O tanti monumenta Viri! Sint lignea quamvis 
His tamen invideat fulvum (si nosceret) aurum, 

„) Guftab Adolph hat die auf feinem Siegeszuge durch Deutſchland, wie 
die in dem Polniſchen Kriege, erbeuteten literariſchen Schätze nicht ſaͤmmtlch nach 
Upfala bringen, ſondern Mehreres auch an die Bibliotheken der Gymnaſien bers 
theilen laſſen, die von ihm neu organifirt oder vielmehr erſt gegründet waren. 
So ift auch ein Theil der Bibliothek des Braunsberger Jeſuitenkolleglums nach 
Strengnaͤs gekommen; diefe Bücher find jedoch meiſt theologiſchen Inhalts und 
ſtehen mit Copernicus in keiner Beziehung. Dagegen if faft die ganze Haupt- 
maſſe der Braunsberger Jefuiten= Bibliothek, in welche die meiſten Bücher der 
Ermländiſchen Bibliotheken übergegangen waren, der Univerfitât zu Upfata über 
tiefen worden. 

) Man findet einen ausführlichen Bericht über diefe Bücher in meinen 
„Mittheilungen aus Schwediſchen Archiven und Bibliotheken.“ Es ift übrigeng 
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Von dem handſchriftlichen Nachlaſſe des Copernicus hat 
fih in Frauenburg gleichfalls Nichts erhalten. Seine wiſſenſchaſtli⸗ 
chen Manufkripte find an feine Freunde gekommen, das Manujfript 

des Hauptwerkes hat Rheticus behalten ). — Aber auch von dem 
reichen Brieſwechſel des Copernicus i in den Frauenburger Archi 
ven Nichts mehr aufzufinden. Feind und Freund haben an der Be- 


leicht möglich, daß unter der großen Anzahl Bücher, weiche aus Ermland nach 
Upſols gekommen find, ſich noch. außer ihnen andere befinden mögen, welche 
dem Copernicus einſt angehört hoben. Mein Aufenthalt In Deia war ge⸗ 
melen und die Bücher der frühern bibliotheca Varmiensis find der Biblio⸗ 
thek zu Upfala ſyſtematiſch eingereiht und daher zerſtreut in den weiten Räu⸗ 
men derſelben aufgeſtellt. 

Die acht bis jetzt aufgefundenen Bücher des Copernicus ſind in verſchlede⸗ 
ner Weiſe als fein Eigenthum bezeichnet. Zwei Volumina tragen feinen eigen ⸗ 

ändigen Namenezug (ein Foliant, welcher des Jovianus Pontanus Werke, 
einige Schriften des Kardinal Befjarion und des Aratus Daivoueve enthält 
und ein Quartant, in welchem zuſammengebunden find 1) die aſtronomiſchen 
Tafeln des Königs Alfons, 2) die Tabulae directionum profectionumgue 
Joannis Germani de Regio Monte und die dazu gehörigen Tabellae sinus 
recti). Zwel Follanten find ebenſo wahrſcheinlich durch Copernicus ſelbſt ats 
ihm gehörig bezeichnet. Der eine, welcher Euklids elementa Geometrica 
enthält, hat die Notiz N. COPPERNJCI; der andere Foliant, das Gricchiſch⸗ 
Lateiniſche Lexikon des Johann Chreſtonjus enthaltend, führt die Bemerkung: 
„Bißlıov Nizohgov toi Konsgvizov“ (sie). Drei Bücher find durch die ein⸗ 
geſchriebene Widmung als Geſchenke des Rheticus an Copernicus bezeichnet und 
das achte (die Practica Valesii de tharanta etc.) hat auf der Nüdjeite 
des Einbandes die Worte: Nicolai Coppherniei (sic) In testamento Fa- 
biano Emerich assignatus. — 

Nur das zuletzt aufgeführte Buch hat auf dem Titelblatte noch die Worte: 
Collegii Societatis Jesu; die übrigen haben nur die Signatur: Liber biblio- 
thecae Varmiensis; fie ſcheinen ſomit nicht an die Jefuiten nach Braunsberg 
gekommen zu fein, 

) Nachdem das Originale Manufcript des Copernicaniſchen Werkes ver⸗ 
geblich auf den ôffentlihen Bibliotheken der verſchiedenſten Länder geſucht wor- 
den ift, hat man es durch einen Zufall auf einer Privat-Bibliothek entdeckt; es 
befindet ſich auf dem Schloſſe der Grafen Noſtitz auf Mieozyce in Böhmen, 
Ein Ahne derſelben, der Freiherr Otto von Mofti (der unter Kaifer Ferdie 
nand II. Kanzler von Schlefien war) hat es auf feine Nachkommen vererbt. 
Wle er ſelbſt in den Beſitz der Handſchriſt gekommen, ift unbekannt. Bie in 
dle Zeiten des dreißigjährigen Krieges war das Maunſeript in Heidelberg, mos 
hin es durch Otho, den Schüler des Mheticus, gebracht war. Mheticus hatte 
dle theuer bewahrte Reliquie feinem gellebtem Schüſer übergeben, als dieſer ihn 
in feiner Zurückgezogenhelt zu Kaſchau in Ungarn aufſuchte. Vgl. d. Vorbericht 
der Waiſchauer Ausgabe p. XXXI. 
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raubung derſelben Theil genommen. Die letzten Copernicaniſchen W 


Briefe, die früheren Plün derungen entgangen waren, find im An- 
fange dieſes Jahrhunderts weggeführt worden ). — 

Ein Bild des Copernicus hat Frauenburg noch geraume Zeit 
nach feinem Tode beſeſſen. Aus dem (S. 356) angeführten Briefe 
des Domkapitels an den Biſchof Cromer erſehen wir, daß die Dome 
herren noch im J. 1580 im Beſitze eines Portraits geweſen ſind; 
ſie verſprechen es dem Biſchofe bei erſter Gelegenheit zur Benutzung 
für das Epitaph zu überſenden. Gaſſendi erzählt uns, daß Copet- 
nicus, der auch die Zeichenkunſt eiftig betrieben, ſich ſelbſt gemalt 
habe K*). Ob nun dieſes Originalportrait zu Cromer's Zeit noch 


*) In den Frauenburger Archiven werden noch gegenwärtig viele Briefe 
von Zeitgenoſſen und Freunden des Copernicus aufbewahrt. So enthält z. B. 
das Biſchöfliche Archiv mehrere Volumina mit Originalbriefen an den Blſchof 
Johannes Dantiscus , unter denen ſich viele Briefe von Männern vorfinden, 
welche gleichzeitig mit Copernicus Mitglieder des Frauenburger Domſtiſtes ges 
weſen find. Von Copernicus dagegen ift bot kein einziger Brief erhalten. Es 
iſt wohl keinem Zweiſel unterworfen, daß durch Unberufene die Copernicanlſchen 
Schrlſtſtücke aus dieſen Sammlungen herausgenommen find. Cine Beſtätigung 
findet diefe Annahme dadurch, daß mit Ausnahme der Königsberger die weni⸗ 
gen Briefe, die fih von Copernicus erhalten haben, fämmilid an Dankiscus ge 
richtet ſind. Wahrſcheinlich find außer dieſen Briefen auch noch manche andere 
durch Verehrer des Copernicus geraubt worden, die dann ſpäter in der Jere 
ſtreuung verloren gegangen find. Ich habe bereits in früheren Schriften darauf 
hingewieſen, daß diefe von Freundes⸗Seite ausgegangenen Beraubungen der 
Frauenburger Archive die Armuth derſelben an urkundlichen Nachrichten über 
Copernicus mehr verſchulden, als die Plünderungen der Schweden (vgl. zur 
Biographie von Copernicus S. 30 Anm. und Nic. Copernicus in f. Bezlehun⸗ 
gen zu Herz. Albrecht von Preußen S. 21). Die letzten Copernlcaniſchen Briefe, 
welche ſich zwei Jahrhunderte hindurch den Plünderungen von Freundes und 
Feindes Seite glücklich entzogen hatten, find im Jahre 1802 durch Czackl und 
Molski von Frauenburg weggeführt worden. Bol. N. Preuß. Prov. Bl. XI. 
S. 234 Anm. 

% „Cum partes vero omnes Matheseos curaret, tum Perspectivae 
speciatim incubuit eiusque occasione Picturam tum addidicit, tum 
eo usgue calluit, ut perhibeatur etiam se ad speculum exi- 
mie pinxisse. Gassendi vita Cop. p. 5. Daß Copernicus ſich felbft nach 
der Natur gemalt habe, berichtet Baffendi auch in den in der folgenden Ane 
merkung mitgetheilten Stellen. — Es wird erzählt, daß ein angeblich von der 
Hand des Copernicus gemaltes Portrait ſeines Vaters längere Zeit in Thorn 
aufbewahrt worden ift. Im Anfange des 17. Jahrhunderts brachte der Kras 
fauer Profeſſor Brostlus eine Kopie deſſelben von Thorn, und ließ das Bild 
In der Bibliothek der Krakauer Univerfität aufhängen. Unter dem Bilde Left 
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im Beſitze des Kapitels geweſen, ift unſicher. In der Lebensbeſchrei— 


bung des Copernicus nimmt Gaffendi es an; er berichtet, daß Olaus 
das von Copernicus ſelbſt gemalte Portrait als Geſchenk für ſeinen 


Lehrer Tycho Brahe erhalten habe. Im Leben Brahe's aber, (wel— 
ches Gaſſendi unmittelbar vorher geſchrieben) wagt er nicht zu Be 


haupten, ob das in der Uranienburg aufgeſtellte Bild des Copernicus 
überhaupt durch Olaus in Brahe Befig gekommen fei &). Wie 
dem auch fein mag, jedenfalls ift im Laufe des 16. oder 17. Jahre 


hunderts das in Frauenburg aufbewahrte Bild des Copernicus von 


dort weggekommen. 

Als im Jahre 1677 der Domdechant Thomas von Rupniew- 
Ujeyski der Ermlaͤndiſchen Prälatur entfagte, und feinen bisherigen 
Collegen ein Andenken verehren wollte, glaubte er keine beſſere Wahl 
treffen zu können, als wenn er ihnen ein Bild des berühmteſten 
Ermländiſchen Domherrn verehrte. Er ſchenkte mit der ausdrück— 
lichen Beſtimmung, daß es in dem Kapiteljaale aufgehängt würde, 
das Bild des Copernicus, welches noch gegenwärtig dort aufbe— 
wahrt wird **), Wo Ujeyski dieſes Bild malen ließ, ift unbekannt, 
(von ſachkundiger Seite wird die Anſicht ausgefprochen, daß es in 
Polen, dem Heimathslande Ujeyski's, gemalt fei); ebenſowenig weiß 
man, nach welchem älteren Bilde des Copernicus Ujeyski ſein Ge— 


man in deutſcher Sprache: Des Herrn Doctor "Nicolai Copernit, Thumherr und 
Aſtronom zur Frauenburg ſeines feligen Vaters auch Nicolas Coppernick genannt 
ſeine Geſtalt. 

) Die beiden Stellen in Gaſſendi's Biographien, auf welche ich im Texte 
Bezug nehme, lauten: „„ effigies Copernici quam exhibeo .., nescio an 
sperandum sit, ut similis quoque sit illi, quam pinxisse olim sua ipse 
manu dicitur et qua donatus Tycho ipsam in Musaeo Urani- 


burgico collocavit- (Vita Copern. p. 37). — Praeterea autem Ty- ` 
chonem carmen condidisse in effigiem Copernici allatam fortassis 
ab eodem, Olao siquidem ea ipsa fuisse dicitur, quam To opernious 


sua manu pinxisse e speculo. perhibetur, (De Tychonis Brahei vita 
p. 67). 

**) got, Eichhorn in der Zeitſchrift für die Geſchichte und Alterthumskunde 
Ermlands 111, 332. — Ueber die irrigen Notizen auf dem Bilde vgl. N. Pr. 
Prov. Bl. 3. F. XI, 220. Bei den dort hervorgehobenen Nachläßigkeiten in den 
biographiſchen Angaben über Copernicus läßt fd kaum annehmen, daß Ujeyski 
den Werth des Originals, von dem ſeine Copie genommen ifr, kritiſch geprüft 
hat. So lange daher daſſelbe nicht anderwelt bekannt wird, dürfte dem Bilde 
an ſich kein beſonderer Werth beigelegt werden können. 


PBI. 3. F. Bd. XI. H. 3. 24 
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ſchenk malen ließ. Bon Ujeyski's Bilde ſelbſt wurde bald nach 
deſſen Eintreffen in Frauenburg eine Copie angefertigt, welche ſich 
ſeit 1690 in der curia Copernicana befindet. Von welchem Bilde 
das Portrait des Copernicus copirt iſt, welches über der Votivtafel 
in dem Frauenburger Dome angebracht ift, hat ſich z. Z. noch nicht 
ermitteln Laffen &). — 

Unter den öffentlichen Erinnerungen an Copernicus, welche ſich 
in Frauenburg vorfinden, iſt zum Schluſſe noch die Gedenktafel 
zu erwähnen, deren Inſchrift ihn fälſchlich als Begründer der 
Frauenburger Waſſerleitung preiſt. An dem Thurme, wel 
cher zur Aufnahme der Waſſerkunſt erbaut worden iſt, befindet ſich 
nämlich eine Granittaſel, die folgende Inſchrift trägt: 

Hie patiuntur aguae sursum properare coactae 
Ne careat sitiens incola montis ope. 

Quod natura negat, tribuit Copernicus arte 
Unum pro cunctis fama loquatur opus. 


Aus archisalifchen Dokumenten ift uns gegenwärtig bekannt, 
daß die vorſtehende Inſchriſt erft im 18. Jahrhunderte dem Thurme 
beigefügt iſt; die Frauenburger Waſſerleitung aber iſt 
nachweislich erſt ein Menſchenalter nach dem Tode des 
Copernicus im J. 1571 angelegt worden **), — 

Als Anhang zu den Frauenburger Erinnerungen an Copernicus 
habe ich nun noch diejenigen anzureihen, welche von dem nahegele— 
genen Allenſtein berichtet werden. Das Ermländiſche Domſtift be- 
jaf nämlich außer den um Frauenburg gelegenen Ländereien, noch 
zwei entferntere Aemter Allenſtein und Mehlſack, zu deren Verwal- 
tung einzelne Domherren (meiſt auf 3 Jahre) deputirt wurden. So 
lebte auch Copernicus nachweislich als Adminiſtrator jener Aemter 
zu Allenſtein in den Jahren 1517 — 1519. Es wird uns nun 
überliefert, daß Copernieus — was gewiß als richtig angenommen 
werden kann — ſich einen Thurm des Allenſteiner Schloſſes zum 
Obſervatorium eingerichtet habe; ſodann wird ihm — was auch 
glaublich erſcheint — die Einrichtung mehrerer Sonnenuhren an dem 


+) Der Kunſtwerth des an dem Monumente im Dome angebrachten Bit 
des ift gering; wie aus der S. 259 mitgetheilten Rechnung hervorgeht, erhielt der 
Maler für daſſebe 8 Gulden. 

**) Vgl. m. Auſſatz: „Hat Copernicus Waſſerleitungen angelegt!“ in den 
Neuen Preuß. Prov. Bl. 3. F. Bd. X, S 320 ff. 
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Allenſteiner Schloſſe zugeſchrieben. Außerdem berichtet aber diesleicht- 
glaͤubige Tradition noch von einigen andern Erinnerungen an Co- 
pernicus, die ſich in Allenſtein Jahrhunderte lang erhalten haben 
ſollen, an welche eine beſondere Kritik, anzulegen wohl uberflüſſig 
fein, dürfte. Für den Zweck des gegenwärtigen Aufſatzes genügt es, 
aus dem aͤlteſten und ausführlichſten der mir, bekannten Berichte, die 
weſentlichen Stellen herauszuheben. Derſelbe iſt von dem Milen- 
ſteiner Pfarrer Hein in, dem Preußiſchen Archive X 1796, S. 706 ff. 
veröffentlicht: ' 
trase Nun komme ich zu den von Copernicus in Allenſtein 
übrig, gebliebenen Denkmaͤlern und da fange ich zuvörderſt von dem- 
jenigen an, welches mir das nächfte und meinem Herzen am theuer⸗ 
ſten iſt. In meiner jetzigen Wohnſtube über dem Kamin ſchrieb 
einſt Copernicus mit eigener Hand (ö) folgendes Symbolum:;; 
Non parem Pauli gratiam requiro Aus be, ehi gei 
Veniam, Patri neque posco, sed quam en eee däre? H 
In crucis ligno dederas. latroni | 
Sedulus oro ). vi 
Aber ſchon mein, Amtsvorfahr fand diefe Handſchrift von dem 
Alles zermalmenden Zahne der Zeit fo, völlig gerfiôrt, daß er ſich ar 
nöthigt ſah, dieſelbe zu erneuern, um fie. vor dem völligen Unter 
gang zu retten. Nur noch, die vier Löcher in der Mauer ſind bis 
dieſe Stunde kenntlich, an welchen einſt Copernicus jene Schrift mit 
eben fo viel Nägeln befeftigte (!) € 
Hiernaͤchſt hatte Copernicus, in dieſer Stube, deren zwey Zen, 
ſter gegen Abend liegen, an der Stubenwand eine Sonnenuhr, welche 
alfo, zu der Zeit, wenn dieſe Uhr eben zeigte, nämlich, in den vor 
mittäglichen Stunden, nicht unmittelbar von der Sonne beſchienen 
werden konnte, auf dieſe Art angebracht. In einer Entfernung von 
100 Fuß ſtehet noch dieſer Stube gegenüber ein rund gebauter 
Thurm. An demſelben befand ſich in der Mitte ein runder Spiegel, 
in der Geſtalt einer ziemlich großen Schüſſel, davon der Ring noch 
an dem Thurme ſichtbar ilt. Dieſer empfing die Strahlen der Borz 
mittagsſonne und warf ſolche wieder, auf einen andern kleineren 
Spiegel, der in dem, gegenüberſtehenden Fenſterkopfe befindlich und 


*) Die in dem Texte angeführte Strophe ih nicht ein Denkſpruch des 
Copernicus, ſondern eine Copie der Inſchrift auf dem durch Pyrneſius in Thorn 
errichteten Denkmale. Vgl. unten S. 375. 
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von der Größe war, daß ein Thaler genau hineinpaßte. Hier bra- 
chen ſich nun die Strahlen wieder und warfen den Schein auf die 
Sonnenuhr. Dieſe war noch lange in der Stube ſichtbar, als die 
zween Spiegel ſchon zerbrochen waren. Doch habe ich das Loch 
des kleinern Spiegels oft in den vier erſten Jahren meines Diet: 
ſeins betrachtet. Da aber auch der ſehr feſt gebaute Fenſterkopf 
endlich Außerft ſchadhaft wurde, fo mußte ich es leiden, daß auch 
dies Denkmal des thaͤtigen Mannes unterging; fo wie man auch 
die Ziffern der Uhr ſelbſt vermuthlich als eine Unzierde der weißen 
Wand mit Kalk verwiſcht hatte. Welche Gründe jedoch den Mann 
zur Ausführung dieſes Kunſtwerks bewogen haben mögen, da die 
Sonnenuhr beſonders zur Zeit des Winters nur wenige Stunden 
gezeigt haben kann, habe ich mir bisher noch nicht völlig entraͤth— 
feln können. Eine befondere Vorliebe zur Verfertigung dieſer Uhren 
muß er indeſſen beſeſſen haben, da er auch an der einen Ecke dieſes 
Schloſſes, welches in der letzten Hälfte des 14. Jahrhunderts er 
baut iſt, zwo Sonnenuhren angebracht hat, wovon die eine die 
Strahlen der Mittags-, die andere der Abend-Sonne empfängt. 

Ferner ſah ich noch in einer Raute eben des Fenſters, auf 
welchem der kleinere Spiegel befindlich war, das Wappen nebſt den 
Anfangsbuchſtaben der Namen und des Amtscharakters des Coper⸗ 
nicus. Die Buchſtaben befanden fich einzeln in jeder Ecke der Raute 
und ſtanden alfo gegenüber: N. C. A. A. Nicolaus Copernicus. 
Administrator Allensteinensis. 

Aber auch dies Denkmal befand ſich ſchon ganz nahe am Rande 
feines Unterganges. Die Raute war in 7 Stücke zerftüdelt, und 
wurde nur noch durchs Fenſterblei zuſammen gehalten, bis fie end» 
lich durch das Einſetzen der Fenſter, wobei ich eben nicht gegenwaͤr⸗ 
tig ſein konnte, zum Aufbewahren untauglich gemacht wurde. 

Endlich hatte fih auch Copernicus auf dem erſtgenannten ho- 
hen Thurme ein Obſervatorium gebaut; der mir einleuchtendſte Bez 
weis, daß er ſich hier länger als ſonſt gewöhnlich aufgehalten haben 
muß. Eine Gallerie um dieſen Thurm iſt bereits abgefallen, und 
es ſind nur noch in der Mauer Zeichen, daß ſie dageweſen. Zu 
derſelben führte eine noch in der Mauer befindliche Thüre ganz 
von Eiſen, auf welcher das Bild eines Heiligen eingeriſſen, der aber 
nicht mehr kenntlich iſt. Mit vieler Anſtrengung wagte ich es vor 
einigen Jahren die Höhe dieſes Thurmes zu erklimmen, von welcher 
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herab einſt Copernicus den Horizont fo oft überſchaute. Aber etwa 
nur bis zur Hälfte gelang es mir. Das innere Gebäude war völlig 
auseinander gefallen. 

Dies find die Fragmente, die von den Denkmälern des großen 
Copernicus auf dieſem Schloſſe noch übrig find. Auch fie find ihrem 
völligen Untergange nahe u. ſ. w.“ 


Der vorfiehende Bericht über die wirklichen und vermeintlichen 
Allenſteiner Erinnerungen an Copernieus ift deswegen umftändlich 
mitgetheilt worden, weil man Polniſcher Seits ein beſonderes Ge— 
wicht auf dieſelben gelegt hat, um die Vernachlaͤſſigung, deren ſich 
die Preußen ſchuldig gemacht haben follen, vorwurfsvoll hervorzu— 
heben. Der Graf Czacki kam auf feiner Reife, die er im J. 1802 
unternahm, um die Erinnerungen der Vorzeit Polens zu ſammeln, 
auch nach Allenſtein. In dem Berichte, den er über die Erfolge 
ſeiner Reiſe nach Warſchau an die dortige Geſellſchaft der Freunde 
der Wiſſenſchaften einfandte, (vgl. N. Pr. Pr. Bl. 3. F. XI, 232) theilte 
er nun u. A. mit, daß das handſchriftliche Denkmal, welches Coper⸗ 
nicus ſelbſt in Allenſtein hinterlaſſen, vor Kurzem von einem luthe⸗ 
riſchen Geiſtlichen weggenommen fei; ebenſo fei fein Wappen, das 
auf einer Fenſterſcheibe eingravirt geweſen, verſchwunden, die zu 
einer Art Sonnenuhr beſtimmten Oeffnungen vermauert, der Thurm 
endlich, der zu den aſtronomiſchen Beobachtungen des Copernicus 
gedient habe, ſei verfallen und würde jetzt zu einem Gefaͤngniſſe ber 
nutzt. Die letzte Mittheilung wurde ganz beſonders zu Vorwürfen 
ausgeſchmückt, denen u. A. auch Cynski in feinem Buche: „Ko- 
pernik et ses travaux“ (Paris 1847) lebhaften Ausdruck gegeben 
hat. Ich laſſe die bez. Stelle (p. 94) folgen; „En lisant la lettre 
de Czacki, quel est le lecteur, qui ne sera pas frappé du 
contraste de la conduite des Polonais et des Prussiens à 
l'égard des souvenirs de Kopernick. Les Polonais receuillent 
avec un respect religieux tout ce qui, leur rappelle les détails 
de la vie de leur illustre compatriote, Ils font un pieux pè- 
lerinage sur sa tombe, emportent ses lettres, sa signature ses 
restes mortels, Ses cendres ils les déposent à Pulawy dans 
le séjour des descendants des rois de Pologne; tandis que 
les Prussiens laissent tomber en ruines le sejour du grand 
homme, permettent d'enlever ses manuscrits, son corps, chan- 
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gent en cachot Pobservatoire du premier mathématicien du 
globe et dans le laboratoire du savant pieux on entend les 
gèmissements des victimes, qui y expient leurs crimes! 


ü * 


Der zweite Haupttheil des vorſtehenden Aufſatzes hat die 
Aufgabe zu berichten, in welcher Weiſe die dankbare 
Nachwelt bemüht geweſen if, in der Geburtsſtadt des 
Copernicus fein Gedachtniß ehrend zu pflegen. 

In Thorn iſt zu derſelben Zeit, als der Biſchof Cromer die 
Ankegung zu einem Epitaph für Copernicus im Frauenburger Dome 
gab, ein einfaches Denkmal in der St. Johanniskirche errichtet wor⸗ 
den &). Ein jüngerer Zeitgenoffe und Landsmann des Copernicus, 
der Thorner Stadtphyſikus Dr. Melchior Pyrneſius (1 1589) hat 
daſſelbe feen laſſen K*). Auf einer c. 4 hohen Tafel ſieht man 


% Eine Abbildung deſſelben findet man bei Hartknoch „Altes und Neues 
Preußen“, S. 371. 

) Ueber die Lebensverhältuniſſe von Pyrneſtus ift weiter Nichts bekannt, 
als was Zernecke in feiner) „Thorniſchen Chronica" über ihn mittheilt. Derſelbe 
erzählt daß er im, J. 1570 zum Stadt⸗Physico ordinario in Beſtallung ge⸗ 
nommen und im J. 1589 geſtorben fei Es läßt ſich nicht einmal mit Sicher⸗ 
heit angeben, welcher Confeſſton er angehört hat, was für die vorliegende Frage 
in mehrfacher Beziehung von Intereſſe wäre, Seine Berufung zum Stadt⸗ 
phyſttuüs erfolgte zu einer Zeit, wo dle Stadt fih bereits der Reformation zu⸗ 
gewandt halle. Ebenſo ſpricht die Verheirathung ſeiner Töchter an Lehrer des 
Gpuntaflumé dafür, daß Pyrneſius lutheriſch geweſen (die ältere war an den 
Prof. Hübner, feit 1596 Mitglied des Mathes, die jüngere an hon p 
verheirä d Dagegen hebt Zernecke ausdrücklich hervor, daß fein Eo n 
„Melchior pyrnesius Thoruniensis Biſchof von Nigropolis Suffraganeus 
et Pecänus zu Olmütz, Probſt zu Sternberg, Thumherr zu Breslau in Schle⸗ 
fien und zu Brünn in Mähren“ geweſen ſei. Als ſeine Quelle giebt er außer 
inem, (Landömann und Zeitgenoſſen die Acta] leit, Thorun. de anne 1007 
an. Auch aus der Wahl der Kirche für das Monument kann kein Schu É gezo· 
gen werden, ob Phrneſtus Glaubensgenoſſe des Copernicus geweſen; enn dle 
Johaunfotlrche, die Pfarrtirche der altſtädtſchen Stadtgemeinde, war zwar felt 
Einführung der Reformatlon in Thorn im Beſitze der Evangellſchen, in den 
J. 1583 100 jedoch Siinultankirche. , ai 

Zum Schluſſe der Anmerkung ſei hier noch gelegentlich bemerkt, daß an die 
Auſſtellung ves, Epitaphs in der Johanniskirche ſich zwei Sagen geknüpft haben. 
Ganz ſpäte Thorner Quellen haben nämlich dle jrrthümlichen Angaben verbrel⸗ 
tet und zu begründen geſucht, daß Copernicus Probſt an der Johannlslirche ges: 
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das Bildniß des Copernicus *) mit gefalteten Händen vor einem 
Crueifire. Neben dem linken Arme liegt ein Todtenkopf und im 
Hintergrunde iſt ein Himmelsglobus und daneben ein Cirkel auf— 
gezeichnet. Unter dem rechten Arme, noch innerhalb der Cinfafung 
des Bildes, ſteht eine ſapphiſche Strophe, die alfo lautet: 


Non parem Pauli gratiam requiro 

Veniam Petri neque posco, sed quam 

In crucis ligno dederas latroni 
Sedulus oro n). 


Außerdem ift unter der Tafel, welche das Bild trägt, nach— 
ſtehende Inſchrift zu leſen: 


weſen fei und in derſelben auch feine Beſtattung gefunden habe. Die Unglaub- 
würdigkeit der Sage, daß Copernieus in Thorn begraben fei, habe ich in den 
N. Pr Pr. Bl. 3. F. XI, 213 ff. nachgewieſen. Die andere Tradition, daß Coper⸗ 
nicus Probſt an der Johanniskirche geweſen, hat fih wohl erft an feine vers 
meintliche Beſtattung in Thorn angeranket. An fd wäre es gar nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß Copernicus neben feinem Tanonicate noch -eine Probſtei innege- 
habt hätte. Dergleiden Cumulationen von Kirchenämtern haben ja zu jeder 
Zeit ſtattgefunden. Ich betone nur, daß auch nicht der geringſte hiſtoriſche Ans 
halt für dieſe eiſt am Ende des vor. Jahrhunderts auftauchende Tradition beis 
gebracht werden kann. 

*) Bei dem hohen Alter des Bildes könnte man verſucht ſein, demſelben 
eine ganz beſondere Portrait-Aehnlichkeit beizulegen. Allein bei den Nachläffig- 
keiten, die Pyrneſtus ſich in der Inſchrift hat zu Schulden kommen laſſen, iſt 
taum anzunehmen, daß er auf eine ſorgfältige Wiedergabe der Geſichtszüͤge des 
Copernicus Bedacht genommen hat. Es hat ſich auch nirgend eine Nachricht 
darüber erhalten, von welchem älteren Bilde Pyrneſtus die Kopie anferligen ließ. 
Bei dem gângtihen Mangel an alteren Portraits des Copernicus, die auch nur 
einigen Anfpruch auf Authenticität machen können, ift man dennoch genöthigt ge— 
melen, auf dieſes älteſte Thorner Bild zurückzugehen. Schon Harttnoch berich— 
tet (a. a. O.): „dieſes Bildniß des Copernicus laffen die Franzoſen und andere 
oft abconterfeyen und ſchicken oder führen es ſelbſt in andere Länder und be- 
ſchaͤmen uns öfter damit, daß folh einem fürtrefflihen Manne in feinem Vater⸗ 
lande kaum dieſes geringe monumentum und zwar lange nach ſeinem Tode ge— 
ſetzet fep.“ 

*) Die im Texte mitgetheilte Strophe if vielfältig abgedruckt und überſetzt 
worden, indem man fie zugleich für einen Denkſpruch des Copernicus ausge» 
geben hat, oder gar für eine Grabſchriſt, die er ſich ſelbſt, von Reue über ſein 
wiſſenſchaſtliches Vorgehen erfaßt, gedichtet habe, Daß Copernicus fein Werk 
erſt auf dem Sterbebette geſehen, hat man dabet nicht weiter beachtet, oder 
vielmehr nicht beachten wollen, indem man aus tendenziöſen Gründen die 


Nicolao. Copernico. Thoruniensi, absolutae subtilitatis Ma- 
thematico, ne tanti Viri apud exteros: celeberr. in Patria sua 
periret memoria, hoc monumentum positum, Mort. Varmiaein 
suo canonicatu anno 1543 die IV % aetatis LXXIII. 


Unter dem Bildniſſe des Copernicus befindet fid) auf derfelben 
Tafel, umgeben von den Wappen des Königreichs Polen und der 
Lande Preußen, noch das Bruſtbild des Polniſchen Königs Johann 
Albert *), der im J. 1501 in Thorn geſtorben ift und von dem 


irige Anſicht weiter trug, daß es Copernicaniſche Verje fein. Es iſt lediglich 
Pyrneſtus, der dem Copernicus die Worte in den Mund gelegt: 

„Nicht was entzückt ein Paulus einſt geſehen, 

Nicht jene Huld, die Petrus reuig fand, 

Nur jenen Gnadenblid laß mich erflehen, 

Den Du am Kreuz dem Schächer haft zugewandt!“ 

Allerdings liegt in dieſen Worten nicht blos ein allgemeines Bekenntuiß 
unferer menſchlichen Schwachheit vom chriſtlichen Standpunkte, ſondern Pyrne⸗ 
ſius hat wohl ganz beſonders auf den Widerſpruch Bezug genommen, in den 
nach der Meinung Vieler dad Copernicaniſche Syſtem zu dem klrchlichen Olaus 
ben getreten. Lichtenberg hat dieſer Auffaſſung einen ſtarken Ausdiud gegeben 
indem er in ſeiner Biographie des Copernicus (Verm. Schriſten VI. 128) fagt: 
Vielleicht gut aber ſowohl das Monument als die demſelben ertheilte Ehre 
zwar dem fubtilen Mathematiker, aber noch weit mehr dem bußferligen aſtro⸗ 
nomiſchen Sünder, der, wie einige Froͤmmler wähnten, im Leben durch He 
ketzeriſche Lehre, daß ſich die Erde um ihre Achſe und um die Sonne bewege, 
eben den verfolgte und verläugnete, den Paulus und Petrus auch einmal in 
ihrem Leben verfolgt und verläugnet hatten, und der nun hier in einem Sap⸗ 
phiſchen Seufzer Buße thut und bekennt, daß er cin armſeliger Schächer gewe⸗ 
fen fei. So genommen erinnert dieſe Grabſchriſt an eine andere, die ihm Zieg⸗ 
ler in f. Schauplatz der Welt S. 40 geſetzt hat, die zwar nicht Sapphiſch, aber 
ganz in dem Geiſt jener Sapphiſchen abgeſaßt ift: 

Im Lehren war ich falſch, im Leben war ich frumm, 
Die Kugel dieſer Welt lief mit mir um und um: 

Nun fhid ich meinen Geif, der ſoll die Sterne zählen 
Der Himmel laſſe mich den Himmel nur nicht fehlen. 

Nicht mit Unrecht geißelt Lichtenberg a. a. O. S. 126 die Unrichtigkeiten 
und Ungenauigkeiten der Inſchriſt auf dem Denkmale des Pyrneſius. „Hier 
haben wir — fagt er — die ſchoͤne Urkunde, worin der Sterbe⸗Monath als 
eine unbekannte Größe, mit einem “ bezeichnet, das Alter des Verſtorbenen zu 
73 Jahren und der Sterbetag als der vierte irgend eines Monaths angege- 
ben iſt.“ 

*) Unter dem Bildniſſe des Königs ſtehen noch die Worte: Illustris Prin- 
ceps et Dominus Johannes Albertus Poloniae Bex apoplexia hie Tho- 
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die bei der Einbalfamirung der Leiche aus dem Innern entfernten 
Körpertheile in der Johanniskirche beigeſetzt find; Pyrneſius glaubte 
ſicherlich durch dieſe Verbindung das Andenken des Copernicus ganz 
beſonders zu ehren. So faßt es auch Harilnoch auf, indem er 
a. a. O. ſagt: „Wenn wir nun nicht fo die Materiam des mo- 
numenti als den, mit welchen Copernicus zuſammengeſetzt anſehen, 
werden wir geftehen muͤſſen, daß ihm hiedurch Ehre genug wider 
fahren.“ 

; Obwohl das Epitaph des Pyrneſi us von gar keinem künſtleri⸗ 
ſchen Weithe it, hat es faſt drei Jahrhunderte bereits überdauert. 
Lange Zeit ift es fogar, das einzige Denkmal geblieben, welches 
in der Vaterftadt des Copernicus von feinem Gedächtniſſe öffentlich 
Kunde gab. Erſt in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
wurde ein neues Denkmal für den großen Sohn der Stadt Thorn 
uüberwieſen. Der durch feinen Eifer für die Pflege der Wiſſenſchaft 
bekannte Fürft Joſeph Alex. Jablonowski ſchenkte es im Jahre 1766 
mit der Beflimmung, daß es auf dem Markiplatze aufgeſtellt würde. 
Allein dieſem Wunſche Jablonowski's, dem man bei einer erſten 
Anfrage zugeſtimmt hatte, konnte der Rath der Stadt ſchließlich 
nicht willfahren. Man hatte nämlich nach Jablonowski's Schreiben 
ein Monument erwarten müſſen, das ſich durch ſeine Dimenſionen 
zur Aufſtellung auf einem öffentlichen Platze eignete und war nicht 
wenig erſtaunt, ein kleines marmornes Biuſtbild von ungefähr 3 Fuß 
Höhe zu erhalten, das auf einem 5 Fuß hohen Piedeſtale ruhte. 
Auch die künſtleriſche Ausführung befriedigte nicht einmal mäßige 
Anſprüche. Endlich mißfiel auch die Inſchrift. Dieſelbe machte, wie 
ein Zeitgenoſſe, der Thorner Bürgermeifter Dr. S. L. v. Geret, ſchreibt 
— „den Kopernick, einen Thorniſch-Preußiſchen zu einem Polni⸗ 
ſchen Gelehrten. — welche Beleidigung! — und zielte auch vornäm⸗ 
lich auf den eigenen Ruhm deſſen ab, der dies alles veranſtaltet 
halle *).“ Der Rath der Stadt konnte das einmal angenommene 


runii moritur: anno 1501 17, Junii aetatis 41, cuius viscera bie sepulta 
corpore Cracov: translato Regni anno VIII. 

*) Die Inſchrift, welche Jablonowoki auf dem Copernlcaniſchen Monumente 
anbringen ließ, lautet: 

NICOLAO COPERNICO. 
Nato XI K aleni. Mart, 1472 Denato IX Kalend. Junius 1543. 
Terrigenae Borusso Polono Canabulis Thorunii Edito Sanguine è 

Sorore Barbara Vatzelrodii  Episcopi Varmieus. Népoti Diguitste Ça. 
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Geſchenk zwar nicht zurädfenden; er ließ daſſelbe aber vorläufig gar 
nicht Öffentlich aufftellen, ſondern in einem Rathhaus-Gewoͤlbe aufs 
bewahren. Erſt im Anfange dieſes Jahrhunderts hat man es in 


der Johanniskirche neben dem Epitaph des Pyrneſius aufſtellen 
laffen, — 


Zwanzig Jahre nach dem Eintreffen des Jablonowskiſchen Denk— 
mals wurde ein neuer Anlauf gemacht, das Andenken an Copers 
nicus durch ein kunſtvelleres Denkmal in ſeiner Vaterſtadt zu ehren. 
Mitten unter den ſchweren Bedraͤngniſſen, die über fein armes Volk 
theils ſchon hereingebrochen waren, theils noch drohten, hatte der 
unglückliche letzte König Polens Stanislaus Auguſtus noch Luft 
und Muße gefunden, an die Errichtung eines Monumentes für Co- 
pernicus zu denken. Er ließ zu dieſem Zwecke im Jahre 1787 
in dem großen Rathhausfaal, wo daſſelbe aufgeſtellt werden ſollte, 
Meſſungen anſtellen und andere Vorarbeiten unternehmen. Die 
Ausführung dieſes Planes ift natürlich unterblieben. — : 

Wiederum waren zwanzig Jahre vergangen, als der Plan des 
Königs Stanislaus in erweitertem Maßſtabe von Polniſcher Seite 
wieder anfgenommen wurde, ohne jedoch auch diesmal zu einem Re— 
ſultate zu führen. Im Jahre 1809 war die Herzoglich Warſchau— 
fhe Regierung durch den Einfall der Oeſterreicher aus der Haupt- 
ſtadt vertrieben und ſuchte Schutz hinter den Mauern Thorns. Un- 
beirtt durch die kriegeriſchen Verhaͤltniſſe und die bedrängte Lage des 
Staates traten die Miniſter hier zu einer friedlichen Berathung zu— 


nonico Varmiensi Scientia Tenebrarum Antiquae Astronomiae Dissipa- 
tori Genio Systematnm Philolai Nicetae Heraclidis Aristarchi Nicolaique 
Card. Cusani Satori Statori Quiceleberrimum immo et Tychonem de Brahe 
Carthesium, Galileum, Gassendium, Melchiorem Adamum, Lambertum 
Bullialdum, Riecium, Nevtonium, aliosque Sui Sequaces illustravit De- 
monstrationibus nune practicis viam aperuit. Calculogue Syderum 
Nicol. Card. de Schonberg Episcopum Capuanum, Paulum Episcopum 
Semproniensem ac Tidem. Gisium Episcopum Culmensem omnesque 
academias instruxit Josephus Alexander de Prussiis Princeps JABLO- 
NOVJUS Palatinus Novogrod. Eques Torquatus ac Commendator 
8. Spiritus Michaelis et Huberti, Academiarum in Europa praecipua- 
rum Hepta Socius Tanti Viri Famae et Gloriae Romam nuper illatae 
opere recentissimo Juris publici facto Vindieatae nune ad perpetuum 
Urbis Thorun, in Prussia Primariae sibique Amicae Decus Philosopho 
Polono Monumentum erigi curavit MDCCLXVI. 
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fammen und faßten in der unter Vorfig des Präfidenten Stanislaus 
Potocki am 11. Mai abgehaltenen Sitzung den Beſchluß, daß für 
Copernicus, „um dem Genie dieſes großen Mannes die ſchuldige 
Achtung zu bezeugen,“ in der Mitte des Ringes der Altſtadt ein‘ 
öffentliches Denkmal errichtet werden folle. Der Grundftein ſollte 
am 15. Auguſt gelegt werden „am Geburtstage des großen Napos 
leon,“ „des Wiederherſtellers der Polniſchen Nation.“ Die Koſten 
des Denkmals, über die man ſich ſehr täufchte, wollte der Miniſter— 
rath aus eigenen Beiträgen beſtreiten; die weitere Ausführung des 
Beſchluſſes wurde dem Miniſter des Innern Lußzewski übertragen. 
Der Grundſtein konnte jedoch nicht, wie es beſtimmt war, am 15. Aus 
gnft gelegt werden, da der Erlaß des Miniſters verſpätet bei der 
Präfektur in Bromberg anlangte. Die Feierlichkeit ſand erſt am 
20. September ſtatt. An derſelben Stelle, an welcher gegenwaͤrtig 
das Denkmal errichtet iſt, wurden nebſt einer Denkmünze auf den 
Herzog v. Warſchau Friedrich Auguſt, 5 Kupferplatten eingemauert, 
auf denen der Beſchluß des Staatsminiſteriums vom 11. Mai eins 
gravirt war *). Unterdeſſen hatte die Staatsregierung eingeſehen, 
daß die Koſten eines würdigen Denkmals viel bedeutender ſeien, als 
ſie aus ihren Privatmitteln aufbringen konnte. Auch aus der 
Staatskaſſe glaubte man bei der bedrängten financiellen Lage die 
dazu erforderliche Summe nicht entnehmen zu können. Man wandte 
ſich deshalb an den Patriotismus der Polniſchen Nation und er— 
öffnete durch die Praͤfectur eine Subfeription, „um den Namen des 
Copernicus, welcher in der gelehrten Welt verehrt und der Stolz 
der Polniſchen Nation iſt, der Nacht der Vergeſſenheit zu entreißen.“ 
(Aufruf des Bromberger Praͤfecten in der Bromb. Zig. 1810 Nr. 27). 
Die nicht unbeträchtlichen Summen, welche durch dieſe officiellen 
Polniſchen Sammlungen einkamen, ſind jedoch nicht zu ihrem Zwecke 
verwandt worden. Nur ein kleiner in Preußiſchen Kaſſen verblie— 
bener Beſtand von circa 150 Thlr. ift dem Thorner Copernicus- 
Verein überwieſen worden; die Haupt⸗Fonds follen bei dem Wars 
ſchauer Denkmale Verwendung gefunden haben. — 


) Bei Aufgrabungen zu einer neuen Waſſerleltung im J. 1827 traf man 
auf das Mauerwerk des Grundſteines. Die Kupferplaͤttchen waren durch Waſſer, 
welches in die fle umgebende Flaſche eingedrungen war, bereits ſehr angegriffen; 
fie wurden deshalb herausgenommen, gereinigt und nebſt der Denkmuͤnze in das 
ſtaͤdtiſche Archiv niedergelegt. 


Nach dem zweiten Ruͤckfalle Thorns, an, Preußen beabfichtigte 
die Marienwerder Bezirks-Regierung den. Plan, ein Denkmal für 
Copernicus in feiner Geburtsftadt zu errichten, wieder aufzunehmen *) 
und der Magiſtrat wurde im J. 4816 wiederholt aufgefordert, eine 
gedrängte Darſtellung der vor und nach 1806 gemachten Entwürſe 
einzureichen. Allein es blieb dei dieſen einleitenden Schritten und 
auch ſpaͤter ſcheint die Angelegenheit von dieſer Seite nicht weiter 
verfolgt zu ‚fein. — 

Erſt im J. 1839, als die dritte Saͤcular-Erinnerung an die 
Veroffentlichung des Copernicaniſchen Werkes bevorſtand, wurde 
in Thorn ſelbſt das vielfach geſcheiterte Projekt, ein würdiges Stands 
bild des Copernicus innethalb der Mauern feiner Vaterſtadt zu erz 
richten, von Neuem angeregt. Aus der Mitte der Bewohnerſchaft 
trat am 19. Februar 1839 (dem Geburtstage von Copernicus) ein 
Comité zuſammen, dem es zwar nicht gelang, die bevorſtehende Sä- 
cularfeler durch die Enthuͤllung des Copernicaniſchen Standbildes 
zu verhertlichen, welches aber im J. 1853 ſeine langjährigen Be⸗ 
mühungen mit vollſtaͤndigem Erfolge gefrönt fab. 

Nach Confkituinung des „Copernicus-Vereins“ (dieſen Namen 
hatte fich, das Comilc gegeben) ward zunaͤchſt die Königl. Erlaub⸗ 
niß zur Sammlung von Beiträgen im Jne und Auslande eingeholt, 
die durch Kabinets- Ordre vom H. Mai 1839 ertheilt wurde. Sos 
dann ward der damalige Kronprinz erſucht, das Patronat des Berz 
eins zu übernehmen, wozu derſelbe ſich d. d. 5. Mai 1840 bereit 
erklärte. 

Kurz vor dem Eingehen dieſes Schreibens war bereits ein Auf 
ruf zu Beiträgen in dem engern Baterlande Pieußen an die Spitze 
der Behörden, an die hoͤhern Lehranſtalten wie an hervorragende 
Männer der Wiſſenſchaft verſandt. Von faſt allen Behoͤrden trafen 
entgegenkommende Antworten ein; von den meiſten Bezirksregierun⸗ 
gen wurden die Landraths-Aemter aufgeforbert, ee zu. 


*) Nach einem bei den Akten befindlichen @ihreiben Schadow's hatte bes 
reits im J. 1806 die Preußiſche Regierung die Abſicht ein Denkmal für Copere 
nicus ſetzen zu laſſen. Schadow überſandte mit ſeinem Schreiben zugleich den 
Entwurf, den er auf Beſtellung des Miniſters von Schrötter gearbeitet hatte. 
Das damals projettirte Denkmal hatte jedoch nur ſehr kleine Dimenſlonen; es 
ſollte in irgend einem öffentlichen Gebäude an einer Wand aufgeſtellt werden. 
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eröffnen E): Dennoch gewährten die Sammlungen in Preußen im 
Ganzen nicht das gewünſchte Reſultat **). Vielleicht hatte der Auf 
tuf ſelbſt es verſchuldet. Abweichende confeſſionelle Anſchauungen 
mögen gegen die zum Theil ſcharſe Sprache deſſelben geltend ges 
macht worden fein K*). Zum Theil wirkten auch nationale Anti» 
pathien nachtheilig ein. Die Polen hielten ſich meiſt zurück, zumal 
ihrerſeits dem vermeintlichen Landsmanne in Warſchau bereits ein 
Denkmal geſetzt war 1). Mit beſtimmten Worten gab dieſer Gefin- 


*) Nur die Regierung zu Breslau erachtete es außer ihrem amtiſchen Bez 
rufe fuͤr das Unternehmen mitzuwirken, und die Regierung zu Trier lehnte die 
Sammlungen in ihrem Bezirke ab, weil die Angelegenheit in demfelten keine 
erwünſchte Theilnahme finden dürfte. 

) Durch die Sammlungen im Preußiſchen Staate find, ercl. Thorn im 
Ganzen c. 2090 Thlr. eingefommen; die Hauptſtadt Berlin hat nur c. 170 Thlr. 
eingeſandt. — 

Die Bewohner Thorns haben gegen 500 Thlr. zum Denkmale beigefteuert; 
hlezu bewilligten die ſtädtiſchen Behörden aus Communalmitteln noch 680 Thir. 

) Es ift der erſte Theil des Aufrufe, der wahrſcheinlich in manchen 
Kreiſen Anſtoß gefunden hat. Derſelbe lautet: 

Die dritte Säcular -Erinnerung an eins der wichtigſten Ereigniſſe, von de- 
nen die Geſchichte des menſchlichen Oeifkes Kunde giebt, ſteht uns in wenigen 
Jahren bevor. 

Es war im J. 1373, wo unſer hochberühmter Landsmann Nicolaus Co- 
pernicus mit dem ernſten freien Muthe, den das Ringen nach Wahrheit glebt, 
taufendlährigen Vorurtheilen und den ſcharſſinnigſten Satzungen einer geknechte⸗ 
ten Wiſſenſchaſt gegenüber der Welt zuerſt die begründete Einſicht in die Hare 
monie ihrer Sphären ſchenkte: eine Einſicht, der Leben und Geltung gewiß in, 
fo lange der Erdball die von ihm gezeichnete Bahn durchwandelt. 

Wenn der muthvolle Beginn des ſchwerſten Sleges der Wahrheit über 
den Augenſchein, der freien Forſchung ‚über die Lehren eines trägen Herkom- 
mens, der ſelbſiſtaͤndigen Wiſſenſchaſt über den Mißbrauch grauer Propheten» 
worte, wenn der Beginn eines Sieges, deſſen Förderung noch ein Jahrhundert 
fpäter die Verfolgungen der Finſterniß über einen Galilei- beſchwören konnte, 
wenn im Beſondern die frijde Kraft, die den Wiſſenſchaſten zur rechten Zeit 
aus den durch Copernicus Entdeckung neubelebten Naturftudien erwuchs, ſchon 
im vorigen Jahrhundert eine würdige Säcularfeier fand: wieviel mehr ſollte da 
nicht unſere Zeit den Beruf in ſich fühlen, dem Andenken eines ſolchen Man⸗ 
nes, eines ſolchen Vorkämpfers des Lichts gegen die Finſterniß, der Wahrheit 
gegen ſtlaviſches Vorurtheil und laͤhmende Bevormundung, den Tribut ihrer 
Dankbarkeit zu zollen! 

+) Nur vereinzelte Ausnahmen fanden fih.. So ſtellte der Graf Zboinski 
auf Kitol fein Jahresgehalt als Mitglied des Collegiatſtiſtes St. Andreas zu 
Lübbecke mit 57 Thlr. dem Vereine pro 1840 für deffen Zwecke zur Diöpofition. 
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30 — mung Ausdruck der Graf Eduard Raczynski, welcher dem Vereine 
unter d. 10. Juni 1844 ſchrieb: 
Im Jahre 1820 habe ich das Meinige dazu beigetragen, um dem 
Copernicus als Polen ein Denkmal zu errichten. Zu einem gwei- 
ten Denkmal, wo derſelbe als Deutſcher erſcheinen ſoll, beizutra⸗ 
gen würde daher meinerſeits eine Inkonſequenz ſein. Aus dieſem 
Grunde fehe ich mich außer Stande, der an mich erlaffenen Muf- 
forderung nachzukommen. Dagegen erfläre ich mich bereit, wenn 
Sie den Copernicus als Polen anerkennen wollen, die ganze feh- 
lende Summe allein zu tragen. — 

Um die zur Errichtung eines würdigen Monumentes noch er⸗ 
forderlichen Summen zu beſchaffen, beſchloß der Verein die Samm- 
lungen auch auf das außerpreußiſche Deutſchland und das Aus⸗ 
land auszudehnen. Die Schwierigkeit der Ausführung war jedoch 
groß; dergleichen Sammlungen pflegen nur dann ein günftiges Re- 
fultat zu haben, wenn geeignete Perfönlichkeiten- fich denſelben mit 
beſonderem Eifer unterziehen. Die Mitwirkung der diplomatiſchen 
Agenten iſt meiſtens ohne allen Erfolg. Dies zeigte ſich auch im 
vorliegenden Falle. Die außerhalb Preußen eingegangenen Beiträge 
find ſehr geringfügig“). Nur Rußland machte eine rühmliche Aus- 
nahme. Der Kaifer Nicolaus hatte eine Collecte durch das ganze 
Ruſſiſche Reich genehmigt und es wurden Beiträge bis aus den 
entfernteſten Gouvernements eingeſandt K*). Aus Rußland find über 
2000 Thir. eingekommen, faſt ſoviel als die Sammlungen im Pren- 
ßiſchen Staate eingebracht haben. Im Ganzen ſind durch die vers 
ſchiedenen Sammlungen ca. 5500 Thlr. eingekommen. 


„) Aus dem nichtpreußiſchen Deutſchland find im Ganzen 396 Thlr. einge⸗ 
kommen; faſt eben ſoviel hat das einzige Gouvernement Kaſan eingeſandt. Bel 
jenen 396 Thlr. ſind überdies nur 67 Thlr. durch Sammlungen in Gotha und 
Bernburg, 6 Thlr. in Stuttgart eingekommen; das Uebrige haben einige deut 
fhe Fürſten beigeſteuert, (der König von Sachſen, der Herzog von Sachſen⸗ 
Meiningen, die anhaltiniſchen Herzöge, der Färf von Lichtenſtein und der Her- 
zog von Salm-Horſtmar). — Außerhalb Deutſchland ift die Bethelllgung eine 
ganz unbedeutende geweſen. Es ſind aus dem Auslande — zwel Beiträge von 
geborenen Thornern in Valparalſo und Amſterdam abgerechnet — nur 236 Thlr. 
eingegangen (100 Thlr. von dem Könige der Niederlande, 83 Thlr. aus dem 
Königreihe Polen und 53 Thlr. aus Edinburg). 

**) Die letzten Sendungen aus einigen Gouvernements Sibiriens haben erft 
im J. 1865 Thorn erreicht. Im Ganzen hat Sibirien c. 120 Thlr. belgeſteuert, 
faft doppelt fobier als die Rheinprovinz! 
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Da die eingegangenen Beiträge zur Herſtellung eines würdigen 
Monumentes noch immer nicht ausreichten, ließ der Königl. Protef- 
tor im December 1843 eine Beibülfe von 2000 Thlr. zuſichern. 
Derſelbe genehmigte zugleich Form und Material des Standbildes, 
wie der Verein nach dem Gutachten der Königl. Akademie der Künfte 
zu Berlin es vorgeſchlagen hatte. Die Ausführung wurde dem 
Direktor der Berliner Skulpturen-Gallerie Gr. Tieck übertragen *). 
Gift im J. 1849 erfolgte die Ablieferung des Thon-Modells, der 
Guß der Statue geſchah im November 1850. Für das Piedeſtal 
wurde die Verbindung mit einer Waſſerleitung beliebt, weil Coper— 
nicus dieſelbe nach der Tradition angelegt haben ſollte. Die Mehr— 
koſten von ca. 1500 Thlr., die dadurch erwuchſen, wurden wiederum 
durch ein Geſchenk Friedrich Wilhelms IV. gedeckt *). 

Eine wichtige Frage harrte nun noch ihrer Loͤſung — es war 
die Faſſung der Inſchriſt. Von hervorragenden Gelehrten — Philo— 
logen und Aſtronomen — waren Vorſchlaͤge erbeten; nach längerer 
Berathung über dieſelbe ward jedoch der aus der Mitte des Vereins 
hervorgegangenen Entwurf den andern vorgezogen Ek). Die defini- 


*) Um dem Künſtler einen Anhalt für die Modelllrung des Kopfes zu 
geben, fand eine Eollationirung mehrerer Portraits ſtatt; der Verein entſchied 
fidh dafür, eins der in Thorn befindlichen Bilder dem Modelle zu Grunde zu 
legen. — 

) Kleinere Ausgaben abgerechnet, haben die Koften für das Denkmal 
10,450 Thlr. betragen. Der Bildhauer erhielt 1300 Thlr., für Gup und Eife- 
lirung der Statue wurden 4940 Thlr. verausgabt, für das granitne Piedeftal 
3080 Thlr., für die Fundamentirung ꝛc. 530 Thir. 

) Die Faſſung der auf dem Denkmale eingemeißelten Inſchrift rührt von 
dem Schriftführer des Vereins Dr. R. Brohm her. — Gutachten über dieſe 
und andere Faſſungen, reſp. anderweite Vorſchläge waren erbeten und einges 
gangen von Bödh, v. Oifers und Trendelenburg⸗VBerlin, Lobeck und Moſer in Sé, 
Nigoberg, Galle» Breslau, und Otto Jahn Leipzig. Es dürfte von Intereſſe 
fein, wenigftens einige der vorgeſchlagenen Faſſungen hier beizufügen. Ein 
Vorſchlag ging dahin, auf die Vorderſeite des Denkmals (deutſch oder In latei- 
niſcher Ueberſetzung) die Worte einzugraben: 

Er lehrte die Menſchen, daß die Erde ſich bewege, die Sonne ruhe. 

Auf der Rückſelte das Piedeſtals ſollten dann die Worte folgen: 

In feinem großen 1530 beendeten Werke: 
„de orbium coelestium revolutionibus“, 

Drei andere Einſender ſtimmten darin überein, daß auf die Borderjeite- nur 
die Worte: Nicolaus Copernicus Thorunensis geſetzt werden ſollten; für die 
Rückfelte des Piedefalö beſtimmt der Eine die Worte: 
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tive Eniſcheidung ward dem Königl. Protektor anbeliigeftellt, welch 
der Bericht des Vereins durch Alerandet von Humboldt unterbrei 
wurde. Friedrich Wilhelm IV. erklaͤrte fd gleichfalls für die vi 
Verein empfohlene Inſchriſt „wegen der fo eindtucksvollen harat : 
riſtiſchen Schönheit der Worte.“ Dieſelbe ward hierauf dem Piedeſte 
eingefügt. Sie lautet: d 


Nicolaus Copernicus ——— m DN 

- Terrae Motor HN i 

Solis Caelique Stator. ji IP 

Die Rüdjeite des Piedeſtals enthält außer der tiefer unten ek 
gegrabenen Angabe des Jahres, in dem das Denkmal errichtet wo WW: 
den, nur das Oeburts und Todesjahr des Copernicus: Fi 
Natus A. MCCCOLXXIII. b 

Obiit A. MXXXXIII. | pi 


Von der Angabe des Geburts- und Todes tages glaubte ma 1 


Civitas Mundus 
Patria Prussia 

Ars Coelestis 
Memoria Immortalis. 


Die zweite Faſſung der für die Mückſeite beſtimmten Snfduift lautete; . 
? Patria Mundus ` 

Domus Terra f 

Studium Natura * 


Scientia Coelum. 

Ein dritter, längerer Entwurf hatte, die Inſchriſt auf gun a Grabmat 

in der Weftminfters Abtei zu London als Vorbild; genommen: 15 
Ingenio et virtute praecellens i 
Primus mortalium verum mundi 
Systema ex observationibus veterum 
Et propriis eruit in omni doctrinarum 
Genere versatissimus saluti publicae ne 
Per totam vitam inserviit, fidem i 
Christinnam numeris obeundi diligentia 
Professus morum sanctitate comprobavit. 

Im Gegenſatze zu dieſer langen Inſchrift verlangte ein vierter Entwurf für 
die Rückſeite die einfachen Worte: } 

Vir maximo ingenio et animo liber. 

Mit biefen Worten hatte Kepler ſeinen großen Vorgänger charakteriſirt und 
fie empfahlen ſich auch deshalb, weil die Schlußworte animo liber ſich an die 
Worte des Ptolemäus anlehnen, die Mheticud auf. feinen Lehrer geen 
hatte: „der d eue dire sf yYüuy in meläoytu giogggeir/" 
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Abſtand nehmen zu müſſen, da beide Tage nicht mit hiſtoriſcher 
Sicherheit beſtimmt werden können ). 

Nachdem mit der Feſtſtellung der Inſchrift alle Vorarbeiten 
beendet zu ſein ſchienen, ſchritt man endlich im J. 1853 zur Auf— 
ſtellung des Denkmals. Am 24. Mai (dem traditionellen Todes- 
tage des Copernicus) geſehah der erſte Spatenſtich zur Baugrube 
des Fundaments. Am 28. Juni fand die Feier der Grundfteins 
legung Datt, Sie ging in einfach würdiger Weiſe vor fch. Die 
Baugrube umgab eine geſchmückte Tribüne, deren Flügel die einge— 
ladenen Gäſte, die Mitglieder der Behörden, die Sänger und Mu— 
ſiker eingenommen hatten; vor derſelben war der Raum mit Zu— 
ſchauern bedeckt. Die Mitte der Tribüne wurde vom Vereine ein— 
genommen, der ſich in feierlichem Zuge vom Rathhauſe nach dem 
Feſtplatze begeben hatte. Nach voraufgegangenem Geſange eröffnete 
die Feier der Vorſitzende des Vereins, Oberbürgermeifter Körner, 
— der nächſt den Gründern des Vereins ſich die weſentlichſten Ver— 
dienſte um die glückliche Förderung des Unternehmens erworben hat. 
Nachdem die Urkunde verleſen war, welche eine hiſtoriſche Darles 
gung, wie das Denkmal entſtanden iſt, enthielt, wurde dieſelbe nebft 
den Preußiſchen Münzen des Jahres in eine Büchſe verſchloſſen und 
in den granitnen Grundſtein niedergelegt. Hierauf ſtiegen nach dem 
Vorgange des Vorſitzenden die Vereinsmitglieder hinab, um ihre 
Weiheſchlaͤge dem Orundfteine zu geben **). 


Es hatte deshalb auch dieſer Vorſchlag nächſt der gewahlten Faſſung die mei- 
ſten Stimmen für ſich gewonnen. 

*y ot, m. Abhandlung: „Zur Biogr. von Nic. Copernicus“ S. 53 ff. 

Nicht berechtigt, die Welhereden der übrigen Vereins-Mitglieder, mit 
denen fie die üblichen drei Hammerſchläge begleiteten, hier abzudrucken, läßt der 
Berichterſtatter nur die Begleilworte, die er ſelbſt geſprochen, nachſtehend folgen. 
Der Geiſt, den die Reden athmeten, war ein gleicher; ich bedaute nur meine 
Anſprache geben zu dürfen: 

„Aus dem reichen Schachte der Erinnerung an unſern großen Landsmann 
will ich drei Gedanken heraufholen, um uns, dem lebenden Geſchlechte, den gei— 
ftigen Heros näher zu rücken, der an diefer Stätte im Bilde verkörpert bald 
unter uns weilen ſoll. Drei Wünſche ſind es, mit denen auch ich die Hammer— 
ſchläge begleiten werde. 

Der erſte gilt dem freien unbefangenen Geiſte ernſter Forſchung, dem Geiſte, 
der nachgedacht den Gedanten des Weiltſchöpfers, dem Geifte, der herabgebracht 
einen Funken von jenem Lichte, deffen volle Klarheit zu ſchauen uns Erden- 
wandlern nie vergônnt iſt. Eine jugendlich begelſterte Zeit war es, in der unfer 
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Die Hauptjeier galt natürlich der Enthüllung der Sta— 
tue. Für dieſelbe war der 25. October feſtgeſetzt. Die Feſtlichkei⸗ 
ten waren in großartigerem Maaßſtabe angelegt (die ſtädtiſchen Bee 
hörden hatten u. A. eine Summe von 600 Thlr. dazu bewilligt), 
weil der Königl. Protektor feine Anweſenheit zur Enthüllungsfeier 
zugeſagt hatte. Schließlich ward derſelbe jedoch verhindert, fein 
Verſprechen zu erfüllen; er vdveputirte als feinen Stellvertreter den 


Copernicus ſein unſterbliches Werk ſchuf, alle regen Geiſter waren in ihr dem 
Reinen und Idealen zugewandt; eine matte Zeit, die faſt nur äußere Güter 
tennt und werthſchätzt, möge — dies i mein erſter Wunſch — durch das 
Bild, das hier in unſere Mitte treten ſoll, angeregt werden, die heilige Flamme i 
der Begeifterung wieder neu zu entzänden. | 
Der große Mann, dem die Harmonie in der Ordnung der himmllſchen | 
Sphären ſich erſchloß, mußte auch auf Erden die Einheit finden können in den | 
vielfach getheilten Beftrebungen der Menſchen. Die großen geiſtigen Bewegun⸗ 
gen feiner Zeit hatten die Gemuͤther, namentlich auf dem Gebiete des Glaubens, 
ſcharf geſchleden Copernicus war der alten Kirche treu geblieben, trennte fid | 

aber deshalb nicht von denen, welche die neue Lehre freudig begrüßten. Den 
Haß der Meinungsverſchiedenhelt kannte er nicht. So möge denn auch an | 
diefem Bilde Maaß lernen eine Zeit, die es faft nicht mehr vermag, Feſtigkeit 

und Treue der Ueberzeugung an dem Gegner zu chren. Es mögen, wenn je 

wieder die böjen Dämonen des Wahnes und Fanatlemus fiH regen, auch von 
dieſem Bilde ſchützend die Genien der Milde und VBerjöynung auf unſere Stadt, 
auf unſer geſammtes Vaterland herabſchweben. | 
l 


Mit dem dritten Wunſche wird uns noch näher treten der Mann, dem 
dieſe Weiheſtunde gilt. Wir haben in Copernicus nicht nur den großen For⸗ 
ſcher zu bewundern, wir haben in ihm nicht nur den milden Geiſtlichen zu 
ehren, ſondern wir können in ihm auch den ganzen Menſchen lieben. Er, der | 
uns eben unerreichbar ſchien, defen Geit wir in Höhen unſerm Auge ent: | 
ſchwunden meinten — mit dem vollen treuen Herzen finden wir ihn auf Erden 
wieder. Niemals entzog er ſich — ſo vernehmen wir — wo die Pflichten des 
Berufes ihn zu dem Kranken riefen, der durch feine Zuſprache Troſt und Ere 
hebung ſuchte; — nie verjagte er, der gelehute Meiſter der Heilkunde, ſeinen 
Beiſtand dem Leidenden, zumal dem Armen, der feine Hülfe begehrte. — So 
iſt er uns ein Vorbild geworden gewiſſenhafter Treue im Berufe, hingebender 
Liebe zu den bedrängten Mitmenſchen. Einer Zeit, in der fo vielfach Selbſt⸗ 
ſucht prunkt unter gleißendem Namen und des Herzens ediere Regungen über⸗ 
wuchert, möge fein Standbild die ernſte Mahnung gurufen, daß wir ſtets bes 
denken, was ein Jeder Allen ſchuldig iſt, daß wir die von Gott uns verliehene 
Kraft üben nach allen Seiten, vorzugsweiſe aber und in allen Dingen handeln 
im Geiſte der Liebe. 1 

Mit diefen Wünſchen ſteige ich nun hinab, um fie finnbildli mit des Ham- 
mers Schlägen dem Steine anzufügen, der die Gedächtnißrolle umſchließt.“ | 
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erften Beamten der Provinz, Den Ober-Préfibenten Eichmann. 
Außer dieſem waren noch mehrere andere hohe Verwaltungsbeamte 
zur Feier erſchienen. Sodann hatten beſondere Vertreter entſandt: 
die Univerfität Krakau (den Direktor der dortigen Sternwarte Dr. 
Weiſſe), das Domkapitel zu Frauenburg, die Stadt Danzig u. A. 
Von Aſtronomen waren außer Weiſſe noch gegenwärtig der Direktor 
der Koͤnigsberger Sternwarte Dr. Buſch, der Prof. Dr. Anger aus 
Danzig, der Rittergutsbeſitzer v. Parpart auf Storlus. 

Die Enthüllungsfeier wurde Tages vorher durch eine doppelte 
Vorſeier eingeleitet. Vormittags wurden zwei Öffentliche Feftvorträge 
(von Dr. Brohm und Gymnaſtal-Direktor Dr. Lauber) gehalten 
| amd Abends ward ein dramatiſches Gedicht von Dr. A. Pron, 
| „Scenen aus dem Leben von Copernicus“ in dem geſchmückten 


Stadttheater von Dilettanten aufgeführt. Der Aufführung folgte 
der Vortrag einer von dem Referendarius Schaper auf Copernieus 
gedichteten Ode. 

Die Hauptfeier am 25. wurde des Morgens durch einen Cho- 
ral eröffnet, der mit Poſaunen vom Rathhausthurme ertönte. Von 
11½ bis 12 Uhr lauteten alle Glocken der feſtlich gefchmüdten 
Stadt. Waͤhrend dieſer Zeit erſchienen fämmtliche Repräſentationen 
und Abtheilungen auf dem Feſtplatze und nahmen die ihnen auf den 
drei Tribünen beſtimmten Sitze ein. Um 12 Uhr kam, abgeholt von 
dem Copernieus-Vereine der Vertreter des Königs. Gleichzeitig bes 
gann das Orcheſter mit Webers Jubel- Ouverture, der als Fet 
| gefang Mendelsſohns „An die Künſtler“ folgte. Hierauf hielt ver 
| 


Borfigende des Vereins eine längere Anſprache, in welcher er mert 
hiſtoriſch referirte, in welcher Weiſe das Denkmal erſtanden fei, 
woran er die Mahnungen, die das Denkmal predige, knüpfte und 
mit einem Dankgebete ſchloß. Nach einer kurzen Pauſe wandte er 
ſich an den Stellvertreter des Königs mit der Bitte zu genehmigen, 
daß die Hälle von dem Denkmale ſinke, und endete mit einem Hoch 
auf den König, den erhabenen Protektor des Vereins. Zum Schluſſe 
des Enthüllungs⸗Aktes fang die Liedertafel einen Choralvers und 
hierauf ordnete fid der Feſtzug. Die Spitze deſſelben nahm der 
Eopernicus- Verein ein. Ihm folgten der Magiſtrat, die Stadtver- 
ordneten, die ſtädtiſchen Beamten, die Bezirks- Abgeordneten, die 
ſtädtiſchen Schulen, das Königl. Oymnafium, die Liedertafel und 
die Handelskammer nebſt der Kaufmannſchaft. Den Schluß bildete 
3* 
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der lange Zug der in 7 Abtheilungen geordneten Gewerke. Um 
3 Uhr Nachmittags fand ein Feſteſſen ſtatt. Abends war die Stadt 
illuminitt und um 8 Uhr begann ein Ball, zu dem die großen 
ſchönen Raͤume des Rathhauſes überwieſen waren, in welchen ſich 
mehr als 2000 Menſchen verſammelt hatten. 

Hiemit ſchloß die ſeltene Feier, welche in ihrer gelungenen 
Durchführung durch die herrlichfte Witterung begünſtigt war, wie 
fie in unſeren nordiſchen Gegenden der Herbſt als Entſchaͤdigung für 
die Unbill anderer Jahreszeiten uns nicht ſelten zu bringen pflegt *). 

Von dem — vielleicht zu ausführlichen — Referate über die 
Begründung des Denkmals, welches ſeit nunmehr 13 Jahren die 


Geburtsſtadt des Copernicus zieret, und noch, ſo Gott will, lange 


nach dem Untergange der lebenden Generation höhere und ewige 
Gedanken in tauſend und aber tauſend Vorüberwandelnden wecken 
wird — wende ich mich jetzt zu dem Berichte über das Haus, in 
welchem Copernicus einſt, wie der übereinſtimmende Glaube von 
Jahrhunderten berichtet, das Licht der Welt erblickt hat, deſſen 
Mauern die fröhlichen Spiele des Knaben geſehen und Zeugen der 
erſten Studien des Jünglings geweſen ſind. Durch eine von Ge— 
ſchlecht zu Geſchlecht fortgepflanzte Tradition wird ein an der Ecke 
der Bäcker- und St. Annen- (ietzigen Copernicus) Gaffe belegenes 
Gebäude als das Geburtshaus von Nicolaus Copernicus 
bezeichnet. Eine äußere Beglaubigung ſtand der Tradition Jahr- 
hunderte lang richt zur Seite, bis es in neueſter Zeit geglückt iſt, 
den Erbvergleich aufzufinden, in welchem fih die Wittwe von Lucas 
Watzelrode (dem mütterlichen Großvater von Copernicus) mit ihren 
Kindern auseinanderſetzte. Ich habe denſelben in der zur Feier der 
Enthüllung des Copernicus-Denkmals erſchienenen Feſtſchrift S. 17 ff. 


*) Zum Schluſſe fei noch eine kurze Beſchreibung des Thorner Denkmals 
gegeben. Daſſelbe Debt auf dem Markiplatze an der ſüdöſtlichen Ecke des Maths 
hauſes, wo die frequenteſten Straßen der Stadt zuſammenſtoßen. 

Auf einem 12 Fuß hohen granünen Piedeſtale, das mit einem laufenden 
Brunnen in Verbindung geſetzt und von einer granitnen Bankeneinfaſſung um⸗ 
geben ift, tept die bronzene Mantelſtalue, 91/2 Fuß hoch. In der Linken hätt 
Copernicus eine Ringtugel mit den Bezeichnungen des Thierfreifes, mit der redz 
ten Hand des ein wenig gehobenen Unterarmes deutet er lehrend gen Himmel; 
der Kopf ift zwiſchen Erde und Firmament gerichtet, ohne irgend ein Pathos 
geradeausſehend. 
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vollftänvig abdrucken laſſen und theile die bezuͤgliche Stelle nach: 

ſtehend mit: 
Item dyß noch geſchreben hat Niclos koppernick empfan— 
gen zum erften das hawg nn fente Annagaſſen, vo her 
ynne wonet und dy Ecke do Walther ynne wonet mit 
czwey buten vnd XVIII mr. ing vor der Stat vnd yn der 
Mocker vnd den weyngarten yn dem Cloſtirchen vnd drey morgen 
weſen yn der Rore weſe vnd XIX mr. ong ou Conradswalde 
off IX huben vnd 1 firtel vnd an Silber vnd an Golde vnd an 
varender habe das em genüget vnd laffen Tram kethen ſchichtenteil 
qweit vnd ledig. 

Aus dem vorſtehenden Erbvergleiche geht wenigſtens das un— 
umftößlich hervor, daß Niclas Koppernick (der Vater unſers Copers 
nicus) im J. 1464 in den Beſitz eines Eckhauſes der damaligen 
St. Annen: (jegigen Copernicus-) Gaffe gelangt ift. Im Jahre des 
Theilungsvertrages hatte Niclas Koppernick zwar — wie ausdrüd- 
lich in demſelben angeführt iſt — ſeine Wohnung in einem andern 
Hauſe dieſer Straße; allein in den neun Jahren zwiſchen 1464 
und 1473 kann derſelbe ſeine Wohnung leicht geaͤndert haben. 
Wenngleich die Tradition alſo durch den vorſtehenden Theilungs⸗ 
vertrag noch keine volle Beglaubigung erhält, fo wird fie durch den= 
ſelben doch wenigſtens ſehr unterſtützt *). 

Die erſte ſchriftliche Firirung der Tradition ift übrigens bereits 
vor anderthalb Jahrhunderten erfolgt (d. h. alſo 150 Jahre nach 
dem Tode von Copernicus). Der Thorner Bürgermeiſter Jac. Hein- 
rich Zernecke ſagt in ſeiner „Thorniſchen Chronica“. S. 81: 


Anno 1473 den 19. Febr. 4 Uhr 48 Min. nach Mittag 

ift alhier der Wellberühmte Mathematicus, Nicolaus Co- 

pernicus, in einem Eckhauſe, unweit dem Altthor- 
nifchen Thore geboren. 

Es ift ſehr zu bedauern, daß der oben angeführte Erbvertrag, 

durch den die Tradition in Bezug auf das Geburtshaus von Coper⸗ 


) Daß übrigens Niclas Koppernick noch im J. 1474 im Beſitze eines 
Hauſes in der St. Annengaſſe geweſen fei, beweiſt eine Verhandlung des Schöppen⸗ 
budhes aus jenem Jahre, worin „voytke der olfleger ss... borfoufft hot Stephan 
olſleger ſeynem elichen zone ..... mp haws vff Sente annengaſſe zwi- 
chen her Niclas koppernigts vnd der wittwe haws gelegen.“ 
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nicus zu hoher Wahrſcheinlichkeit erhoben wird, nicht früher. aufge- 
funden iſt, da in dieſem Falle das Gebäude ſicherlich in feiner 
alterthümlichen Form erhalten worden wäre. Die Anregung dazu 
ſcheint bei der Durchreiſe des Königs Friedrich Wilhelms III. und 
des Kronprinzen im J. 1818 geſchehen zu ſein. In einem von dem 
damaligen Oberpräſidenten Weſtpreußens v. Schön eingeforderten 
Berichte ſchließt ſich der Magiſtrat dem in einer auswärtigen Zei⸗ 
tung (dem Hamburger Correſpondenten) angeregten Gedanken an, 
das Haus zu einer Amtswohnung für den Lehrer der Mathematik 
am Gymnaſium einzurichten. Der Oberpräfident. erklärte feine volle 
Billigung; „es wird mir — ſchreibt Schön d. d. 4. Septbr. 1818 
— eine beſondere Genugthuung ſein zur Erreichung dieſes Zweckes 
etwas beitragen zu können.“ In Folge deſſen beginnen Unterhandlun⸗ 
gen mit dem damaligen Beſitzer. Noch ehe dieſelben zu einem Ab» 
ſchluſſe geführt waren, benachrichtigt Schön den Magiſtrat, daß die 
Ständiſche Retabliſſements-Commiſſion des Michelauer Kreiſes einen 
Theil ihrer Erſparniſſe mit 319 Thlr. zur Wiederherſtellung dieſes 
Gebäudes ausgeſetzt habe. 300 Thlr. waren davon in Staatsſchuld⸗ 
ſcheinen angelegt, deren Realiſirung der Magiſtrat bei dem damali— 
gen Miniſter des Schatzes Grafen von Lottum nachſucht. Dieſer 
erflärt in feinem Antwortſchreiben, daß mit jener unbedeutenden 
Summe der gewünſchte Zweck nicht erreicht werden könne, und daß 
er wegen einer anſehnlicheren Unterſtützung von Seiten des Staates 
mit dem Miniſterium des Innern in Communication getreten ſei. 
Zugleich ward vom Magiſtrate der auf urkundliche Dokumente ger 
ſtützte Nachweis eingefordert, daß das durch die Tradition bezeich- 
nete Gebäude wirklich das Geburtshaus von Copernicus ſei. Der 
Magiſtrat beauftragte einen ſeiner Beamten ſich dieſer Arbeit zu 
unterziehen und zugleich anzugeben, ob nicht Nachrichten vorhanden 
ſeien, daß jenes Haus eine andere aͤußere Einrichtung in Front und 
Giebel gehabt habe. Dieſer berichtete in Bezug auf die erſte Frage, 
daß außer der Tradition Zernecke der einzige Gewaͤhrsmann dafür 
fei; Zernecke gebe zwar nicht an, woher er feine Nachricht genom- 
men, es feien ihm aber die ſpaͤteren Lokalhiſtoriker, u. A. der Bürger- 
meiſter von Geret in ſeinen hiſtoriſchen Abhandlungen, unbedenklich 
gefolgt. Urkundliche Beweiſe — ſo ſchließt der Bericht des Ma- 
giſtrats — konnten auch gegenwärtig nicht beigebracht werden. Eben⸗ 
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fowenig fei in den handſchriftlichen Chroniken über die aͤußere Çin- 
richtung des Hauſes etwas angegeben *). 

Dieſer Bericht — der in ſeiner ſpeciellen Ausführung ſehr 
ſchwach iſt — wurde nebſt einem Anſchlage der Reparaturkoſten 
Anfang des J. 1820 der Staatsregierung eingeſandt und durch den 
Staatskanzler dem Könige zur Entſcheidung vorgelegt. Dieſelbe fiel 
ungünſtig aus. Mitte des J. 1821 eröffnete die Regierung zu 
Marienwerder, „daß auf Bewilligung einer Unterſtützung Seitens des 
Staates zur Herſtellung des Copernicus-Hauſes nicht zu rechnen“, 
und „daß höheren Orts von dem Ankaufe deſſelben abgeſtanden ſei.“ 
Dagegen überwies die Regierung die in ihrem Depofitum befindli— 
chen 145 Thlr., die zur Zeit des Herzogthums Warſchau zu einem 
Denkmale für Copernicus geſammelt waren. Dieſe Summe wurde 
vorläufig weiter affervirt; fie ift fpäter, wie oben mitgetheilt, für das 
Copernicus Denkmal verwandt worden. Die fruher erhaltenen 
319 Thlr. nebſt Zinſen beſchloß der Magiſtrat zu dringend nöthigen 
Reparaturen des Hauſes anzuwenden, die der verarmte Beſitzer nicht 
ſelbſt ausführen konnte. Durch dieſe Reparaturen, die im J. 1823 
ausgeführt wurden, ward die Aufenfcont des Hauſes nicht verän— 
dert. Als daſſelbe jedoch nach manchem Wechſel der Beſitzer im 
J. 1849 in die Haͤnde eines Kaufmanns überging, der daſſelbe zu 
feinen geſchaͤflichen Zwecken verwenden wollte, war ein vollſtaͤndiger 
Umbau erforderlich, durch den das Haus ſeine alterthümliche Form 
ganz verloren hat. 


„) Hätte fidh der Berichterſtatter mit dem Geftändniffe begnügt, daß ur- 
kundliche Belege nicht beigebracht werden könnten, fo würde dies ſehr im Ynter- 
eſſe der Sache geweſen fein. Allein um doch irgend Etwas anzuführen, theilt 
er mit, es finde fidh ein Excerpt aus dem Altſtädt. Schöppenbuche, laut welchem 
„erbe verkauſt in der cieynen gaffe als man in dy heilige geiſtgaſſe geet nach 
der beckergaſſe beym borne gelegen mit dem recht.“ Er vermuthet nun, daß der 
ungenannte Käufer der Vater von Copernicus geweſen fei, da diefer nach Zer— 
nede 1462 Bürger geworden, 1463 als Schöppe aufgeführt werde und als fol 
cher nach der Vorſchrift des Culmiſchen Rechts einen eigenen Heerd beſeſſen 
haben müſſel! Es ift nicht zu verwundern, daß die Regierung auf einen fois 
chen Bericht nicht weiter vorging, fondern die ganze Angelegenheit fallen zu 
laſſen vorzog. Uebrigens bemerke ich, daß, von den mehr als kühnen Schluß 
folgerungen abgeſehen, nicht einmal die thatſächlichen Angaben richtig find. Der 
Vater von Copernicus ift nicht 1463 ſondern 1465 Mitglied des Altſtäͤdtiſchen 
Gerichte geworden. 


— — 


mea Aan Ee 


392 


40 


Nach Vorſtehendem wird man nicht erwarten, daß das Coper— 
nicus-Haus beſondere Erinnerungen an den großen Mann bewahre, 
der in ſeinen Mauern zur Welt gekommen iſt. Hat man doch mit— 
unter in hyperkritiſchem Eifer gemeint, daß die Tradition, die das 
Geburtshaus beſtimme, angezweifelt werden müſſe, da ihr keine ur— 
fundlichen Belege zur Seite ſtünden! Nach der andern Seite frei— 
lich hat gläubige Hingabe die Ueberlieferung als untrüglich bezeich- 
net, um Symbole für den Cultus zu gewinnen, mit dem man das 
Andenken des genialen Denkers, des großen Landsmannes verehrte. 
Dies iſt namentlich von Polniſcher Seite gefchehen. Nach dem Vere 
fuite ihres Vaterlandes gingen die Polen den Erinnerungen der 
Vorzeit emſig nach, und ſuchten, zerriſſen nicht blos durch äußere 
Gewalten, ſondern ebenſo durch innere Gegenſaͤtze und Parteizwiſt, 
in der Pflege nationaler Erinnerungen eine gewiſſe Einheit feſtzu— 
halten. Dazu gehörte nun auch der Copernicus-Cultus. Man 
wallfahrte zu der Stätte, wo der Begründer unſers Weltſyſtems ge— 
boren, und bald wußte man ſogar die Stube zu bezeichnen, in der 
feine Wiege geſtanden; man pflückte Grashalme von dem Hofe des 
Hauſes und bewahrte ſie als Erinnerungszeichen, man nahm mit— 
unter ſogar Ziegeln von den Mauern und legte ſie an nationalen 
Grinnerungéftâtten nieder k). — 

Lange Zeit hat das Copernicus-Haus einer jeden äußern Be— 
zeichnung entbehrt, einer jeden Hinweiſung darauf, daß in den 
Mauern deſſelben einer der größten Männer der Welt geboren fei. 
Gift gegen Ende des vorigen Jahrhunderts hat der Bürgermeiſter 
Geret den vor dem Haufe ſtehenden Brunnen mit einer Holzpyra— 
mide bekleiden und auf dieſelbe eine Weltkugel ſetzen laffen. Man 
behielt ſpäter dieſe ſymboliſche Bezeichnung bei, als eine Erneuerung 
nothwendig geworden war. — Gegenwärtig beabſichtigt man an dem 
Hauſe ſelbſt eine Gedenktafel anzubringen. — 

Von Bildern des Copernicus werden zu Thorn außer dem 
an dem Denkmale des Pyrneſius befindlichen noch drei ſeit verhält- 

*) So ließ im J. 1810 der General Wojezynöfi in Gegenwart des Thor- 
ner Magiſtrats („w obecności magistratu torunskiego“) einen Ziegeiftein 
aus dem Gopernicushaufe herausnehmen und ſchickte ihn in das National-Mu⸗ 
ſeum, welches die Czartoryoki's in Pulawy angelegt hatten. (Vgl. Dominik 
Szulce: życie Mikolaja Koperniku p. 95). 

Auch Napoleon ließ ſich, als er auf ſeinem Zuge nach Rußland im Jahre 
1512 Thorn berührte, nach dem Copernicus Haufe führen. 
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nißmäßig längerer Zeit aufbewahrt. Allein keinem diefer Portraits, 
die überdies keinen Kunſtwerth haben, ſteht irgend eine Beglaubi— 
gung zur Seite; nicht einmal Traditionelles hat ſich über ihre Ans 
fertigung erhalten. Das eine dieſer Bilder hängt im Verſamm— 
lungszimmer des Magiſtrats; ein zweites beſitzt das Gymnaſium; 
ein drittes ward längere Zeit im Copernicus-Hauſe aufbewahrt und 
befindet ſich gegenwaͤrtig im Privatbeſitz. — 

Zu den wenigen Erinnerungen an Copernicus, die ſeine Ge— 
burtsftadt aus älterer Zeit bewahrt, ift die Tradition auch 
hier, wie in Grauenburg gefchäftig geweſen, Bereicherungen hinzufü- 
gen und namentlich den Mangel an Reliquien, die von dem großen 
Sohne Thorns ſelbſt ſtammen, zu erſetzen. Aehnlich wie in Frauen— 
burg und Allenſtein wird auch in Thorn dem großen Aſtronomen 
die Anlage von Sonnenuhren durch eine alte aber durchaus 
unverbürgte Ueberlieferung zugeſchrieben. Ebenſo wird natürlich Eoper- 
nicus, mit deffen Namen die meiſten Waſſerleitungen unſerer Proz 
vinz in Verbindung gebracht werden, durch die Sage als Begrün— 
der der Thorner Nöhrenleitung bezeichnet. 


Als Nachtrag zu dem vorſtehenden Aufſatze folgt nun noch der 
Bericht über die öffentlichen Denkmäler, welche außerhalb 
unſerer Provinz zu Ehren des großen Preußen errichtet wor⸗ 
den ſind. 

Bei der hingebenden Liebe, mit welcher die Polen jede Erin— 
nerung an Copernicus pflegen, der von ihnen als nationaler Geiftes- 
heros verehrt wird, finden wir in den beiden Hauptftädten 
ihres Landes in Krakau und Warſchau Denkmäler deſſelben. 

Krakau hat — ganz abgeſehen von der nationalen Bedeu— 
tung der Stadt — ein beſonderes Anrecht auf Copernicus und neben 
den beiden Stätten, die in näherer Beziehung zu dem Leben deſſel⸗ 
ben ſtehen, neben Thorn und Frauenburg, die nächfte Verpflichtung 
das Andenken des großen Mannes zu ehren. Ich will nicht davon 
ſprechen, daß Krakau wahrſcheinlich die Heimath feiner väterlichen 
Ahnen, und daß ſein Vater von dort nach Thorn übergeſiedelt iſt — 
dagegen iſt um ſo mehr zu betonen, daß Krakau ſeine geiſtige Wiege 
geweſen ift, daß Copernicus auf der Jagellonen-Univerſitaͤt feine 
akademiſchen Studien begonnen hat. 
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Krakau hat fich feiner Ehrenpflicht gegen Copernicus erft jät 
erinnert und ift ihr überdies in nicht genügender Weiſe nachgekom— 
men“). Es finden fich dort gegenwärtig zwei kleine Denkmaͤler des 
Copernicus, beide von Privatleuten und erſt in dieſem Jahrhunderte 
errichtet. Das eine Monument ſteht ſogar in einem Privatgarten; 
der Kanzler Dubiecki hat es ſetzen laſſen. Ein zweites Denkmal ift 
im J. 1823 durch den Domherin Sebaſtian Sierakowski in der 
St. Annenkirche zu Krakau errichtet. Eine kleine Bronzebüſte 
des Copernicus wird von der Urania (die in ganzer Geſtalt neben 
der kleinen Büſte übrigens viel zu ſehr hervortritt) mit der Linken 
gekrönt; in der Rechten haͤlt Urania einen Schild, worauf die Stern⸗ 
bilder des Sobieski'ſchen Schildes und des Poniatowskiſchen Stieres 
dargeſtellt find. Ueber der Büſte befindet fih an der Chor-Wand, 
an welche das Monument angelehnt iſt, eine Sonne und die Worte: 
Sta sol, ne moveare! Der ganze bisher beſchriebene Theil des 
Monumentes iſt aus Bronze und ſteht auf einem Poſtamente von 
ſchwarzem Marmor, welches die Inſchrift trägt: 


Sapere auso! 


Nicolaus Copernicus 
Patriae, Urbis, Universitatis 


Decus, Honor, Gloria. 


Von würdigem Aeußern und künſtleriſchem Werthe ift das 
Monument des Copernicus welches Warſchau feit einem 
Menſchenalter aufzuweiſen hat. Dieſes Denkmal iſt erſtanden auf 


*) Vorſtehende Zeilen waren bereits zum Drucke eingefandt, als dem Vers 
faffer die Mittheilung zuging, daß vor vier Jahren im dortigen Muſeum eine 
Büſte des Copernicus «in mehr als Lebensgröße) zur Erinnerung aufgeſtellt 
worden iſt. Die nach dem Portrait von Baſeti vom Bildhauer Franz Wys⸗ 
pianöki im Auftrage der dortigen Univerfität gearbeiteten Büſte ruht auf einem 
von zwei Büchern mit der Auſſchriſt: Regiomontanus und Purbach gebilde⸗ 
ten Sockel. Die eigentliche Conſole zeigt vorne die Originatzeichnung des coper- 
nicaniſchen Weltſyſtems. Die Seitenfläche (nts trägt die Namen: Philolaus, 
Nicetas, Aristarchus; redytö lieſt mau die Namen: Khetieus, Galilei, Kep- 
ler. Die abgeſtumpften Ecken ſind mit dem Aſtrolabium und der Armillar⸗ 
ſphäre geziert. Das Ganze wird von einer Eule getragen, die das Wappen 
der Jagellonen in den Krallen hält. Die hier gegebene Beſchreibung dieſer 
Büͤſte findet Do in der Anzeige, welche des Rünftier ſelbſt in Grunert Arch. 
der Math. u. Phyf. 1862 lit. Ber. CI. I. p. 1 veröffentlicht hat. 


Grund der Anregung, welche von dem Minifterrathe des Herzoge 
thums Warſchau im Jahre 1809 zu Thorn gegeben wurde. Um 
den Beſchluß der Miniſter in würdiger Weiſe zur Ausführung zu 
bringen, erließ Stanislaw Stafic, der Vorſitzende der Warfchauer 
Geſellſchaft der Freunde der Wiſſenſchaften im Jahre 1810 einen 
Aufruf an die Polniſche Nation, Beiträge zu dem Denkmale, welches 
in Thorn dem großen Landsmanne errichtet werden ſollte, einzuzahlen. 
Außer den Präfekten, welche im Herzogthume Warſchau angewieſen 
waren, die Sammlungen zu leiten, wurden auch noch Maͤnner von 
gutem Klange beſtimmt, Beiträge entgegenzunehmen (J. Niemeewiecz 
in Warſchau, Jan Sniadecki in Litthauen, Thaddäus Czacki in 
Volhynien). Die fehweren Zeiten, welche durch Napoleons Zug nach 
Rußland über Polen hereinbrachen, waren dem Unternehmen natür- 
lich nicht förderlich. Als dann durch den Wiener Traktat Thorn 
an Preußen zurückgegeben wurde, beſchloß man nunmehr das pro- 
jektirte Denkmal in Warſchau, der Hauptſtadt von Congreß-Polen 
aufzurichten. Staſic unermüdlich thätig für dieſen Zweck, ſchoß ſelbſt, 
da die Beiträge den Erwartungen nicht -entfprachen, einen großen 
Theil des noch fehlenden Geldes zu, um das Unternehmen zu Ende 
zu bringen. Allein er ſollte das fertige Denkmal doch nicht ſehen. 
Als Thorwaldſen, der für die Modellirung der Statue gewonnen 
war, fein Werk nach Warſchau ſandte, war Stafic nicht mehr unter 
den Lebenden. Die Geſellſchaft, deren Präfident er geweſen, beſtimmte 
den 5. Mai zur Enthüllungsfeier, für welche ein ſehr einfaches Pros 
gramm entworfen war. Allein der Großfürſt Conſtantin, welcher 
damals in Warſchau herrſchte, unterſagte plotzlich die ganze Feier, zu 
der er anfänglich feine Genehmigung gegeben hatte. Erft nach län» 
geren Verhandlungen, nachdem der zeitige Praͤſident der Geſellſchaft 
der Freunde der Wiſſenſchaften Julian Niemcewicz feine Anſprache 
der Ruſſiſchen Cenſur unterworfen und ſich perſönlich für die Ethal— 
tung der Ruhe verbürgt hatte, wurde das Verbot von dem Groß⸗ 
fürſten zurückgenommen. So konnte die Feier (zu der man wohl 
nicht abſichtslos den 5. Mai gewaͤhlt hatte) einige Tage ſpaͤter, am 
11. Mai, ſtattfinden. Aber eine neue Störung ſollte noch eintreten. 
Nachdem die politiſchen Gewalten beſchwichtigt waren, hemmte die 
kirchliche Macht die ruhige Ausführung der Feier. Nach dem Pro- 
gramme follte fih nämlich die Geſellſchaft der Freunde der Wiſſen— 
fohajten von dem Enthüllungsplatze, wo ein Saͤngerchor unter 
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Orcheſterbegleitung die Feier eingeleitet hatte, nach der Kreuzkirche 
begeben, um einer Dankmeſſe beizuwohnen. Eine große Menſchen— 
menge hatte die weiten Raume der Kirche erfüllt. Allein eine Stunde 
verging und vergebens harrten die Verſammelten des Prieſters. Der 
Altar blieb leer. Endlich erfuhr man, daß bei der Geiſtlichkeit Be- 
denken über die kirchliche Zulaͤſſigkeit der Feier hervorgetreten waren. 
Man weigerte ſich ſchließlich unbedingt, für das Andenken eines 
Mannes zu beten, deſſen Werk von der heiligen Congregation des 
Inder als verwerflich bezeichnet worden war. So mußte die ent— 
taͤuſchte Menge die Kirche verlaſſen und ohne kirchlichen Segensſpruch 
ſank die Hülle von dem Meiſterwerke Thorwaldſen's k). 


*) Die Beſchreibung der Warſchauer Enthüllungsfeier habe ich nach Czynski: 
Kopernik et ses travaux p. 195 ff. gegeben, welcher ausdrücklich bemerkt, daß 
er feine Darftellung nach den ungedruckten Memoiren von Niemcewiez gearbei- 
tet habe. Ich habe Vieles kurz zuſammengezogen und füge deshalb einige be⸗ 
zeichnende Stellen noch wortlich bei: ..... Tel était le simple programme 
de cette fête nationale. Si l'état n'y prit aucun part, si le gouver- 
nement ne fut pour rien dans cet acte de reconnaissance nationale, 
il ne faut pas oublier, que la Pologne était gouvernée alors par le 
czar ou plutôt par le grand-duc Constantin, frère aîné de l’empereur 
Nicolas. Nous verrons même que ce simple programme fut modifié, 
grâce aux soupçons, à la défiance du despotisme, et à l'ignorance de 
quelques prêtres. 

Rien ne pouvait s’accomplir à Varsovie sans une autorisation 
eréalable du grand-duc, prince aussi cruel que bizarre. Le prési- 
dent de la société lui fit part du jour de l'inauguration en le priant 
de ne pas s' opposer à cette manifestation. En même temps, les espions 
effrayèrent le prince en Vavertissant, que cette fête n’était qu'un pre- 
texte et l'insurrection le but réel. M. de Novosiltzoff, sénateur de 
l'empire russe, ennemi implacable dn nom polonais, accourut auprès 
du prince et l’engagea à refuser son consentement. La foule, dit-il 
se pressera autour du monument, tous les habitans voudront prendre 
part à cette manifestation, Qui est ce qui préside à cette fête? Un 
homme genéralement connu par son patriotisme qui ma qu’ à pro- 
noncer un mot pour faire saisir par toute cette masse venue pour ho- 
norer la mémoire d’un astronome, les armes au nom de l'indépendance 
et de la nationalité, 

Le prince défiant fit appeler le président de la Société des Amis 
des Sciences, se fit montrer son discours, se fächa, s’emports, menaça, 
exigea des changements dans Vallocution de M. Niemcewicz et enfin 
consentit à laisser célébrer l'inauguration non toutefois sans prendre 
des mesures et en rendant personnellement responsable M. Niemcewicz. 
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Thorwaldſen hat Copernicus ſitzend dargeſtellt; in der linken 
Hand hält er ein Planetarium, auf welches er mit der Rechten 
lehrend hinweiſt. Das Piedeſtal trâgt, den nationalen Charakter 
des Denkmals, der ſtets vorangeſtellt iſt, bezeichnend, die einfache 
Aufſchrift: 

Nicolo Copernico 
Grata Patria. 
Nat. 1473 + 1543. 

Denſelben Charakter einer nationalen Demonftration trägt die 
Prachtausgabe des Copernieaniſchen Werkes, welche von 
Polniſcher Seite vor einigen Jahren beſorgt ift. Es wird ficher Rechtſer⸗ 
tigung finden, wenn ich von dem Plane, der dieſer Arbeit'geſteckt ift, litez 
rariſche Andenken nicht zu berühren, abweiche und über dieſe Ausgabe 
noch in Kürze berichte. Mit Recht kann man dieſelbe ja den öffent- 
lichen Denkmaͤlern, welche in Stein und Metall dem Andenken des 
Copernicus gewidmet ſind, würdig anreihen *). Ueberdies war bei 


La journée de Pinauguration était belle, bien que de légers nua- 
ges cachassent le soleil. La rue principale par laquelle devait passer 
la Suciété des Amis des Sciences, ainsi que la place designée à Pem- 
placement du monument était encombrée par la foule ....... Varsovie 
tout entière. augmentée par la population des environs était débout 
témoin de cet acte solennel. La musique les chants et les hymnes 
retentissaient. Bientôt le cortège de la Société se dirige vers rég- 
lise de Sainte- Croix, temple vaste et majestueux, qui élève ses tours 
gothiques au- dessus de la capitale. L'6glise est remplie de 
monde, mais l'autel est désert. L'heure se passe el pas un 
prêtre ne parait pour célébrer le service divin, On ap- 
prend alors que les moines ignorants ne veulent pas faire 
de prières pour un homme, qui a publié une oeuvre con- 
damnée par la congrégation de l'index. lis ne savaient sans 
doute pas, que cet arrêt m'avait pas été signé par le pape et qu'il 
avait été réformé et annulé plus tard. La foule consternée abandonne 
l'église. 

) Auch der Thorner Copernicns= Verein hatte bereits im J 1843 denſel⸗ 
ben Gedanken zur Ausführung bringen wollen. Man beabſichtigte „das Werk 
des Copernicus: de orbium coelestium revolutionibus genau nach der Aus— 
gabe von 1543 wieder abdrucken zu laſſen, um dadurch die Erinnerung an die 
Serbienfte deſſelben in allen Ländern neu zu beleben.“ Bei den bedeutenden 
Koſten beanspruchte der Verein eine Staats-Unterſtutzung. Der Miniſter Eich- 
born lehnte feine Fuͤrſprache jedoch ab, „nachdem er das Gutachten zweier aus⸗ 
gezeichneten Aſtronomen eingezogen, und dieſe es nicht für räthlich erachtet hate 
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ihr in Anlage und Ausführung der monumentale Charakter maf- 
gebend und der eigentliche wiſſenſchaftliche Zweck trat zurück, obwohl 
die Arbeit gleichfalls nicht geringe wiſſenſchaftliche Verdienſte hat. 

Die erſte Anregung hat nach dem Zeugniſſe von Dom. Szulc “) 
eine Polniſche Dame im J. 1817 gegeben. Ein Verein von Mars 
ſchauer Gelehrten hatte dieſelbe für mehrfache Verdienſte, die ſie ſich 
um die Pflege der Wiſſenſchaft erworben, durch ein Feſteſſen ehren 
wollen. Sie wies dieſe Huldigung jedoch zurück und bat, man 
möchte das zuſammengebrachte Geld für einen nationalen Zweck, 
für eine Ueberſetzung des Werkes „des großen Polniſchen Aſtronomen“ 
verwenden. Der glückliche Gedanke wurde lebhaft erfaßt und allſeitig 
unterſtützt. Das Hauptverdienſt bei der glücklichen Ausführung erz 
warb fich der Direktor der Warſchauer Sternwarte Johann Baras 
nowski, welcher ſich der Hauptarbeit, der Polniſchen Ueberſetzung, 
unterzogen hat. 


Die Prachtausgabe ift in Folio im J. 1854 zu Warſchau er 
ſchienen. Auf den erſten 40 Seiten giebt Baranowski eine Ueberficht 
von dem Inhalte des Werkes: De orbium coelestium revolutio- 
nibus. Sodann folgt nach einer kurzen Biographie des Gefeierten 
der Abdruck des großen Werkes ſelbſt. Dem lateiniſchen Originale 
ſteht auf jeder Seite die polniſche Ueberſetzung gegenüber (ein Gleiches 
geſchieht durchweg in allen Theilen der Ausgabe). Dieſem Haupt⸗ 
theile feiner Arbeit hat Baranowski noch ſehr werthvolle Zugaben 
beigefügt. Er hat zunaͤchſt des Rhetieus „De libris Revolutionum 
Narratio prima“ wieder abdrucken laffen, ſodann deſſelben „Ephe- 
merides ad annum 1551“ und das Vorwort zu der ebenen und ſphä— 
riſchen Trigonometrie des Copernicus. Hieran reihen ſich mehrere 
kleinere Schriften von Copernicus, die „Septem sidera N. Coper- 
nici,“ (fieben geiſtliche Gedichte); das Gutachten, welches Copernicus 
dem Preuß. Landtage über die Verbeſſerung der Münzen überreichte; 
ferner; „Theophylacti Scholastici Simocati epistolae morales, 
rurales et amatoriae interpretatione latina Nicolai Copernici,“ 
und endlich eine Reihe von Briefen des Copernicus. 


ten, das fragliche Wert, welches bereits in bier Ausgaben vorhanden fei und in 
oͤffennichen Auktionen häufig um einen geringen Preis erftanden werden könne, 
aufs Neue abdrucken zu laſſen.“ 

*) Życie Mik. Kopernika p. 99 f. 
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Von dieſer ſchönen Ausgabe ſind nur einige hundert Eremplare 
abgezogen worden. Für den Buchhandel waren wenige beſtimmt; 
die Mehrzahl derſelben iſt unter Polniſche Gelehrte vertheilt und an 
die auswärtigen Akademien, gelehrten Geſellſchaften und Univerfitäten 
verſandt worden. „Es ſollte — wie der Dziennik Warszawski 
proklamirte — mit dieſer nationalen Ausgabe eine nach allen Welt— 
gegenden hin verbreitete Proteſtation gegen die Anmaßungen der 
Deutſchen gegeben werden, die von jeher unſern großen Aſtronomen 
ſich haben zueignen wollen.“ — 
An dieſe Polniſchen Proteſte ſchließe ich nur noch die kurze 
Mittheilung, daß König Ludwig von Baiern, — der bekanntlich 
ag konfeſſionellen u. a. Gründen die Buͤſten von berühmten Deut- 
aus feiner Walhalla ausgeſchloſſen — den Copernicus 
m dieſelbe aufgenommen hat. Einem Briefe Schadows an den 
Thorner Copernicus-Verein (d. d. 24. Juni 1840) entnehme ich die 
Notiz, daß die in der Walhalla aufgeſtellte Marmorbüſte von dieſem 
Meiſter herrührt. Schadow hat fie bereits im J. 1807 auf Bes 
ſtellung des damaligen Kronprinzen von Baiern gearbeitet. 

Zum Schluſſe meines Berichtes erwaͤhne ich noch, daß eins 
der älteſten Bilder, das wir von Copernicus beſitzen, fi im 
Straßburger Münſter befindet. Das Gedaͤchtniß des großen 
Reformators unferer Sternkunde zu ehren, iſt ſein Bild nicht lange 
nach ſeinem Tode aus der Heimath nach der deutſchen Rheinſtadt 
geholt und in der Hauptkirche an dem berühmten mechaniſchen Kunfts 
werke, welches dieſelbe ziert, befeſtigt worden. Nach der Verſicherung 
Czynski's (Kopernik et ses travaux p. 113) trägt es die alte 
Unterſchrift: „Nicolai Copernici vera effigies ex 
ipsius autographo depicta“. In welchem Jahre und durch 
wen dieſe angebliche Copie des Originalbildes von Copernicus aus 
Preußen nach Straßburg gebracht worden, ift nicht genau zu ermit- 
teln. Aus einer gelegentlichen Bemerkung Gaſſendi's *) erſehen wir 


*) „Curavi solum ipsi appingi diploidem pelliceam, qualem se ob- 
servasse Bullialdus noster memoravit in ea effigie, quae Argentorati 
visitur, qua Ecclesiae parte celebre horologium machinale extat.“ 
(N. Copernici vita p. 37). — 

Bei dem hohen Alter des Copernieaniſchen Bides hat fd fogar in Straß⸗ 
burg die Sage gebildet, daß Copernicus ſelbſt die berühmte aſtronomiſche Uhr 
in dem dortigen Muͤnſter gebaut habe, obgleich Copernicus Straßburg nie ge⸗ 


jedoch, daß es ſchon lange vor feiner Zeit, alfo [päteftens im An⸗ D 


dange des 17. Jahrhunderts nach Strasburg gekommen ift — > 
uE Kay 
Anhang. Neben der aftronomifchen Uhr *), — die namentlich nach | 
Wiederherſtellung im 16. Jahrhunderte weit und breit berühmt war, ihrer X 
zu den fieben Wunderwerken Deutſchlands gezählt wurde und in 


lateiniſcher und deutſcher Sprache beſungen worden iſt — befindet 

ſich im Straßburger Münfter ein Planetarium, welches nach dem | 
Copernicaniſchen Weltſyſteme den Umſchwung der Himmelskörper 5 R 
veranſchaulicht. Es muß dies hier ſchließlich noch Erwähnung finden, 
da eine Uebergehung deſſelben unrichtig gedeutet werden könnte. | 
Czynski hat nämlich in feinem vielverbreiteten Buche über Copernici © | 
(S. 110 ff.) die irrige Anficht verbreitet, daß dieſes Planetu Bär 2 
bereits im 17. Jahrhunderte nach dem Copernieaniſchen Syſteme als je 
ein Ehrendenkmal für den großen Preußen errichtet worden fois 
Czynski ſelbſt it nicht in Straßburg geweſen; er folgt den Angaben, p | 
die er durch einen andern Polniſchen Emigranten Maliszewski erhal⸗ 
ten, der als Geiſtlicher in Straßburg lebte. Bejer habe — ſagt | 
Czynski — an Ort und Stelle durch forgfältige Forſchungen die & 
Ueberzeugung gewonnen, daß das Straßburger Planetarium nach | 
Copernicaniſchen Grundſätzen eingerichtet ſei — eine Thatſache, die 

Niemand in Abrede ſtellen wird, der das Kunſtwerk geſehen. Allein \ 
ir ea gehört dem 19. und nicht dem 17. Jahr ; 

i 


fehen n die — im 16. Jahrhimdert verfertigte — aſtronomiſche Uhr erft 
30 Jahre nach ſeinem Tode angefangen worden iſt. 

*) Bereits um die Mitte des 14. Jahrhunderts erhielt der Straßburger 
Münſter eine aſtronomiſche Uhr. Dieſe ward nach zwei Jahrhunderten durch 
das berühmte Kunſtwerk erſetzt, welche noch in höherem Maß e Bewunde⸗ 
rung vieler Generationen erlebt hat. Im J. 1574 vollendel, wurde weite 
Uhr in den Jahren 1669 und 1732 ausgebeſſert, Rand jedoch feit dem J. 4789 k 
ſtill. Sie beruhte ganz auf dem Ptolomäifden Syſteme und gab nach fad ver» à 
ftändigem Urtheile ein genaues Bild der Wiſſenſchafſten im 16. Jahrhunde te. 

Von berühmten Dichtern dieſer Zeit (Xylander, Fiſchart, Cell, Friſchlin) ift das - | 
Meiſterwerk in lateinijden und deutſchen Werfen befungen worden. Ein al, * k 
Spruch, auf dem Hauptportale des Mainzer Doms eingemeißelt, führte es unte * jä 
ben fleben Munderiwerken Deutſchlands auf (Septem Germaniae spectamina; f 
Turris Argentinensis, Chorus, Coloniensis, Horologium Argentinum, e 
Organum Ulmense, Nundinae Francofurtenses, Mecanica Norimbergen- \ 

sis, Structura Augustans). G - 1 
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